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Erxpoſe des Außenminiſters. 


Miniſter Bed erläutert die Grundſätze der polniſchen Außenpolitik. 


Außenminſſter Bed erſtaltete geſtern nachmittag im 
Uußenausſchuß des Senats den bereits ſeit einigen Wochen 
angekündigten und mit Spannung erwarteten Bericht über 
bie Außenpolitik Polens. Der Miniſter wies zunächſt anf 
die fortdauernden Schwierigkeiten auf politſſchem und 
wittſchaftlichem Gebiete hin, durch die nicht zuletzt 

eine internationale Zuſammenarbeit gehemmt und 

much eine Lockerung innerhalb größerer Staaten ⸗ 

gruppen verurfacht 
werde. Dies könne Polen indes nicht dazu berechtigen, 
auf jeine eigene Initiative zur praktiſchen Stabiliſterung 
und Feſtigung des Friedens zu verzichten. Daher habe 
er, der Außenminiſter, beſonderen Wert auf die Frage 
unmittelbarer Beziehungen gelegt. 

Ueber 

das Verhältnis Polens zu Genf 
erklärte der Miniſter, Polen nehme an den Arbeiten des 
Völkerbundes auch weiterhin teil, obgleich ſchon der zweite 
ſeiner größeren Nachbarn heute außerhalb des Völkervun⸗ 
des ſtehe. Ueber eine etwaige Reform des Völkerbundes 
werde zwar viel geſprochen, aber bislang fehle es noch an 
einem greifbaren Entwurf hierfür. In dieſem Zuſammen⸗ 
hange erinnerte der Miniſter daran, daß Polen jeinergeit 
den Antrag auf Verallgemeinerung der 
Minderheftenſchutzverträge unterſtützt habe. 
Seiner Meinung nach müßten die darin enthaltenen Ver⸗ 
Fflichtungen entweder allgemein fein, oder das heutige 
Syſtem müſſe revidiert werden. Eine zweite Frage jei die 
Abrüſtungskonferenz und deren bisheriges be⸗ 
trübliches Schidjal. Beck erwähnte hierbei die beiden 
neuen, jeiner Meinung nach ſehr beachtlichen Vorſchläge, 
die in den Abrüſtungsdenkſchriften Englands und Italiens 
enthalten ſeien. Das Wbrüftungsproblem berühre die 
weſentlichſten Fragen der Sicherheit. Die unmittelbare 
Feſtigung der Sicherheit an der öſtlichen Grenze Polens 
durch den 
Nichtangriffspakt mit Sowjetrußland 
ſei etwas poſitives, das durch das weitere Abkommen über 
den Begriff des Angreifers ergänzt worden ſei. Hierdurch 
jet eine größtmögliche Genauigkeit in der Feſtlegung des 
Verzichtes auf jeden Angriff erreicht worden. Seine be⸗ 
ſondere Befriedigung drückte der Minifter über den Anteil 
des verbündeten Rumänien aus, durch den die Bedeutung 
und das Ausmaß dieſes Friedensſtatuts bedeutend erhöht 
worden ſei. Zwiſchen Polen und Somjetrußland habe ſich 
inſolgedeſſen eine Atmosphäre des Wohlwollens heraus: 
gebildet, die zur Beſeitigung politiſcher Gegenſätze auf ver⸗ 
ſchiedenen Gebieten und zur Uebereinſtimmung der An⸗ 
ſchauungen über viele Fragen geführt habe. Die polniſche 
Regierung lege großen Wert auf die Weiterentwicklung der 
guten Beziehungen mit der Gomjetregierung. Er, der 
Minister, hoffe, dieſe Fühlungnahme recht bald perſönlich 
aufnehmen und fördern zu können. 
Ueber 
das Verhältnis zu Deutſchland 
fügte der Minifter wörtlich: Das vergangene Jahr zeich⸗ 
nete ſich durch eine radifale Wendung in den Beziehungen 
zu unſerem weſtlichen Nachbarn aus. Als die Regierung 
des Reichskanzlers Hitler zur Macht kam, hat die Meinung 
in Europa allgemein die Notwendigkeit einer Verſchärfung 
der deutſch⸗polniſchen Beziehungen als Folge dieſer Tate 
ſache erblicken wollen. Unſere Regierung hat dieſe Mei⸗ 
nung nicht geteilt. Als ich das letztemal im Parlament 
über die deutſch⸗polniſchen Beziehungen und deren gegen⸗ 
feitige Rückwirkungen geſprochen habe, glauben Sie mir, 
bitte, da habe ich nicht auschließlich an die negative Seite 
dieſes Ausſpruches gedacht. Bei der erſten Fühlungnahme 
mit dem Reichskanzler und ſeiner Regierung haben wir 
‚eine klare und mutige Sprache in der Behandlung unserer 
Beziehungen gefunden. Dieſe Art der Behandlung der 
Fragen, die vollens den Anſchauungen unſerer Regierun⸗ 
gen entsprach, hat ſofort die Grundlage für den Aufbau 


dauerhafter Formen eines gutnachbarlichen Verhältniſſes 
geſchaffen. Ein Har umriſſener Gedanke geſtattete auch, 
ſchnell den klaren Inhalt eines diplomatiſchen Dokumentes 
zu Papier zu bringen, das durch ſeine Kürze, ohne an 
jurſſtiſcher Korrektheit einzubüßen, am beſten die Tenden⸗ 
zen beider Regierungen charakteriſiert. Es iſt ein nen 
Dokument des Friedens entſtanden, eine Erklärung 
die Nichtanwendung der Gewalt, das durch ſeine Bedeu⸗ 
tung über die gewöhnlichen Beziehungen hinausrei 
In dem Text haben wir bereits der Ueberzeugung Au 
druck verliehen, daß dies ein ſehr weſentlicher Beitrag zur 
Sicherung des europäiſchen Friedens darſtellt.“ 

Weiter ſtellte der Miniſter mit Befriedigung feſt, daß 
die alten Bündniſſe mit Frankreich und Rumänien 
die Probe durch die neuen Ereigniſſe überſtanden Hätten, 
was vor allem von dem ihnen zu Grunde liegendem po⸗ 
ſitivem Geiſt zeuge. Der Miniſter betonte hierbei, daß er 
während der perſönlichen Fühlungnahme mit den Leitern 
der Politik dieſer Länder die Einmütigkeit der Anſchauun⸗ 
gen feſtgeſtellt habe. 
Inbezug auf 


2 Danzig j 

ſtellte der Miniſter mit Befriedigung feft, daß der bisherige 
Verſuch, Streitigkeiten bei Prozeſſen durch gerechte und 
billige, auf einer praktiſchen Prüfung der Lage geſtützle 
Abkommen aus der Welt zu ſchaffen, bereits günſtige Er⸗ 
gebniſſe gezeitigt habe. Zweifellos würden ſolche Ergeb⸗ 
niſſe auch in Zukunft zu erreichen fein. Er hege die Hoffe 
nung, daß ſich die Gedanken und Beſtrebungen, die dem 
Abkommen vom Auguſt vorigen Jahres zu Grunde lägen, 
zu einem dauerhaften Syſtem der Zusammenarbeit ent⸗ 
wickeln würden. 


Anzeigenpretfe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Grofchen, im Te die dreigeſpaltene 
Millimeterzelle 90 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. 
die Drückzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


12. Jahrg. 


Vexeinsnotizen und Ankündigungen im Text far 
gratis, Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


125 Millionen Zloty Außenſtände 
der Krantankaſſen. 
50 Millionen Zloty von den Unternehmern eingehalten. 


Nach einer Aufitellung der Sozialverſicherungsanſtal⸗ 
ten in Polen erreichen die rückſtändigen Beiträge an die 
ehemaligen Krankenkaſſen die Summe von 125 Millionen 
Zloty. Davon entfallen allein 50 Millionen auf Bits 
träge, die die Arbeitgeber den Arbeitern von den Löhnen 
abgezogen, jedoch an die Kranlenkaſſen nicht abgeführt 
haben. Bei zahlreichen Firmen, die dieſe Beiträge nicht 
abgeführt haben und inzwiſchen bankerott geworden find 
find die rückſtändigen Beträge nicht mehr einkreibbar. 


England für Beitritt Bulgariens 
zum Ballanpalt. 


London, 5. Februar. Im Unterhaus erklärte Sir 
John Simon zur Paraphierung des Balkanpaktes, die 
diplomatiſchen Vertreter Großbritanniens bei den au dem 
Pakt intereſſierten Ländern hätten die Regierungen nach 
ſeinen Anweiſungen davon in Kenntnis geſetzt, daß die 
britiſche Regierung jeden Pakt zwiſchen den Balkanſtaaten 
begrüßen würde, der auf eine allgemeine Befriedigung 
hinauslaufe und nicht gegen irgend eine andere Macht ge⸗ 
richtet fei. Aus dieſem Grunde jet es wünſchenswert, daß 
die Vertragsbedingungen derart redigiert würden, daß 
ihm auch Bulgarien beitreten könne. 


120 Getreideſpelulanten in Saratow 
verhaftet. 


Reval, 5. Februar. Wie aus Moskau gem 
wird, wurden in Saralow von der GM zahlreiche 8 
treidefpefutlanten verhaftet. Insgeſamt befinden ſich 120 
Perſonen in Haft. Ihnen wird vorgewofen, mit freiem 
Getreide ſpekulſert und dadurch die Preiſe auf dem Ge⸗ 
treidemarlt in die Höhe getrieben zu haben. 


Echo der Verfaſſungsbeſchließung im Seim 


Die 9. 5. und der jüdiſche Klub haben Vertrauen zu Stwitaliti, 


Nach der bekannten „Verfaſſungsbeſchließung“ trat 
der Sejm geſtern zum erſtenmal wieder zuſammen. Auf 
der Tagesordnung ſtand die Generaldebatte über das 
Budget. Doch trat dieſe normalerweiſe im parlamentarı- 
ſchen Leben ſo wichtige Angelegenheit ganz in den Hinter⸗ 
grund vor dem Echo, das die „Verfaſſungsbeſchließung“ in 
allen politiſchen Kreiſen Polens ausgelöſt hat. Gleich gu 
Beginn der Sitzung brachte der Abg. Tempra (Chadecja) 
im Namen der Sejmklubs der PPS, der Volkspartei, der 
Chadecja und der WPR folgenden Antrag ein: 

„Der Seſm ſtellt ſeſt, daß die Abstimmung im Ple⸗ 
num der Kammer in Sachen der Verſaſſungsänderung am 
26. Januar 1934 unter Vergewaltigung der Artikel 125 
und 3 der Verſaſſung ſomie der Artitel 47 und 53 des 
Sejmreglements durchgeführt wurde. Angeſichts deſſen iſt 


der Beſchluß in Sachen der Verſaſſungsänderung 
von rechtswegen ungültig.“ 

Der Abg. Templa gab zu dieſem Antrag eine aus⸗ 
führliche Begründung. Eine Debatte fand nicht ſtatt. In 
der Abſtimmung wurde der Antrag, wie zu erwarlen vor, 
abgelehnt. Gegen den Antrag ſtimmten nur die BB⸗Ak⸗ 
geordneten. 

In der Nachmittagsſitzung wurde der von allen por, 
niſchen Oppoſitionsklubs eingebrachte Mißtrauensantrag 
gegen den Sejmmarſchall Switalſti zur Abſtimmung ge 
bracht. Der Antrag wurde ebenfalls abgelehnt. Gegen 
den Antrag ſtimmten bezeichnenderweiſe nicht nur die Bi 
Abgeordneten, ſondern auch der jüdiſche Klub. 

Nach dieſen Abſtimmungen wurde die Generaldebarte 
über das Budget eröffnet. 


ſchon 
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Vaneuropa in Deutſchland verboten. 


Wien, 5. Februar. Wie die Privatlanzlei des 
Präſidenten der Paneuropäiſchen Union, Coudenhove⸗ 
Kolergi, mitteilt, hat die Leipziger Polizeidirektion drei 
Werke Coudenhove⸗Kalergis, und zwar „Paneuropa“, 
Praktiſcher Idealismus und Pazifismus“, ſowie das von 
ihm herausgegebene und mit einer Einleitung verſehene 
Buch ſeines Vaters „Das Werk des Unterganges“ beſchlag⸗ 
nahmen laſſen. Dieſer Maßnahme ging bereits das Ver⸗ 
bot der Zeitſchrift „Paneuropa“ und der Broſchüre 
„ Deutſchlands europäiſche Sendung“ voran. 

Der von Coudenhove⸗Kalergi berjochtene Gedanke 
eines europäischen Staatenbundes unter gegenfeitiger Ca⸗ 
rantie der Gleichberechtigung, Sicherheit und Selbſtändig⸗ 
leit alſer Staaten Europas darf alſo heute in Deutſchland 


* 


nicht mehr geäußert werden. Andere Gründe fir die Ver⸗ 
folgung der Werke Coudenhove⸗Kalergi kommen nicht in 
Betracht, da in dieſen von innerdeulſcher Politik beine 
Rede iſt. 


Neuer Prozeß gegen die Bulgaren. 


London, 5. Februar. „Sunday Expreß“ ver⸗ 
öffentlicht heute eine Meldung feines Berliner Bericht⸗ 
erſtatters, die beſagt, daß die Bulgaren Dimitroff, Taneff 
und Popoff nicht freigelaſſen werden und daß man ihnen 
einen Prozeß machen will, der die kommuniſtiſche Gefahr 
beweiſen ſoll. Die Bulgaren ſind daher auch von Leipzig 
nach Berlin ins Polizeigefängnis in der Prinz⸗Albet 
Straße überführt worden. 


L 


Die Tiroler Generalprobe, 


Wem noch nicht mit voller rſe zum Bewußtſein 
gekommen iſt, woßin die Dinge in Oeſterreich bewußt und 
planmäßig getrieben werben und daß Dollſuß ein hundert⸗ 
prozentiger Faſchiſt iſt, dem könnte der Heimwehrputſch in 
Tirol die Augen öffnen. Und ein Putſch war es, auch 
wenn er vorläufig nicht die ihm geſteckten Ziele erreichen 
und etwa abgeblaſen werden jolfte, wenigſtens ein Putſch 
auf Probe und in Vorbereitung deſſen, worauf der Bun 
deslanzler losſteuert: auf die Errichtung einer faſchiſtiſchen 
Gewallherrſchaft. ſcheinend ganz ahnungslos hat ſich 
das ojfiziöje Ausland und auch ein großer Teil der öſter⸗ 
reichiſchen Bevölkerung dem Wahne hingegeben, das Sy⸗ 
ſtem Dollfuß ſei ein Hemmnis des Nakionalſozial 85 
und wer nicht tiefer zu blicken vermag, dem konnte Do 
fuß dies auch erfolgreich auſſchwatzen. Nun zeigt es ſich, 
was wir immer behauptet haben, daß es gerade dieſes 
Syſtem tft, welches den Natſonalſozialismus ſtärkt und 


dem Faſchismus zujtrebt. 
Innsbruck und eine Reihe größerer Orte in Tirol 


find zurzeit von be ten Heimwehrformalionen 
Das ift durchaus im ne und Befolgung einer W. 9 
des Bundeskanzlers geſchehen, der in ſeinem letzten Erlaß 
die Heimwehr gegenfiber dem „fluchwürdigen Treiben aller 
Staatsſeinde und Terroriſten“ zur „Selbſthilfe“ aufge⸗ 
zufen hat. Aber dennoch wäre es ſehr naiv, zu glauben, 
die Mobilisierung der Heimwehr und die Besetzung ber 
Tiroler Städte durch fte diene ausſchließlich dem Willen, 
der von den Na, hlten barbariſchen Art des polf⸗ 
liſchen Ka ein radilales Ende zu ſetzen. Was ſich in 
Tirol vollzogen hat, das iſt vielmehr die Vorbereitung zu 
dem bo: ollſuß geplanten Staatsſtreich, iſt die Probe 
auf das Exempel, der die nationalſozialiſtiſchen Gewalt⸗ 
taten nur als der Vorwand dienen. Dollfuß hat bisher 
alles unterlaſſen, um die ſchwache Baſis, auf der ſeine Re⸗ 
gerung ſteht, zu verſtärlen, der Eindruck iſt nicht fortzu⸗ 
ſcheuchen, daß er nicht ohne Abſicht nichts Entſcheidende 
unternimmt, um den Hoffnungen der Nationalſoziali 
die durch den geringen Rückhalt der Dollfußregierung 
der Bevölkerung genährt werden, ein Ende zu bereiten, 
damit ihm nicht der Vorwand dafür verloren gehe, daß 
eine andere Art des Regferens nicht möglich jet, als bie 
don ihm beliebte. Der Tiroler Heimwehrputſch, mit 
Wiſſen und Willen des Dollfuß durchgeführt, liegt ganz 
auf der Linie ſeines Planes. 

Es hieße vertuſchen und beſchönigen, wollte man den 
sollen Ernſt der Lage in Oeſterreich, wie er nun mit gan⸗ 
zer Schärfe zum Ausdruck kommt, verkennen. Ganz offen⸗ 
kundig betreibt Dollfuß die Tatil des Hinhaltens und 
Zermüfrbens. Nicht des Zermürbens des Nationalſozialis⸗ 
mus, welchem Spuk bei gutem Willen eln raſches Ende 
bereitet werden könnte, ſondern des Zermürbens der Ab⸗ 
wehrkraft der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft Das Re 
Dollfuß war ſchon bis jetzt ein unverhüllt abſolutiſtiſche 
und mit den Schlagworten: „Hitler bedroht Oeſterreich!“, 
„Der Nationalſozialismus will Oeſterreich die Unabhän⸗ 
gigleit rauben!“ hat er die angebliche Notwendigkeit feiner 
Gewaltherrſchaft zu begründen geſucht. Und leider ha den 
ſich jene europäiſchen Mächte, die kein vergrößertes Hitler⸗ 
Deutſchland wollen, durch dieſe Melodien betören laſſen, 
haben ihn, den kleinen Kanzler, als wackeren per 
gegen die Peſt des Nationalſozialismus ſehr geſchätzt. Mit 
dem hingehaltenen Köder hat Dollfuß das bürgerlich 
demokratiſche Europa eingefangen, und wohlwollend ſchloß 
es die Augen davor, daß Dollfuß in Wirklichkeit ſtels nur 
halbe Maßnahmen gegen den Nazi⸗Terror unternahm, 
daß er bis in letzte Zeit hinein gegen ſeine Urheber eine 
geradezu epangeliſche Milde bet und zu gleicher Zeit 
um jo ſchärfere Ausnahmeverſügungen gegen die Demo ⸗ 
kratie und gegen die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaſt ers 
ließ. Alles erſchlen recht, wenn dabei nur die Unabhän⸗ 
gigkeit Oeſterreichs zu verbleiben ſchien. Der Mann auf 
dem Bun nzlerpoſten, der ſo erfolgreich verſtanden 
hat, den Öfterreihiihen Schilling herunkerzuwirtſchafren, 
Hüte längſt ohne Hitler feine Unfähiglelt bewieſen und 
längſt jhon wüßte alle Welt, was hinter dem ſtinkigen 
Eigenlob und dan armſeligen Phraſen, mit denen er ſtän⸗ 
dig paradiert, ſteckl, Dollſuß, der Nazt⸗Gegner! Hat er 
nicht von Hitler gelennt) daß man auch ohne Parlament 
regieren könne, wobei ber chriſtlich⸗fromme Herr vor einen 
Verfaſſungsbruch ebenſo wenig Bedenken hat wie ji 
ſaſchiſtiſchen Vorbilder Hat er nicht ſeinerzeit den Hit 
leuten ein Bündnis angeboten, ihnen zwei Size in M 
niftertum bereitgeſtellt, und hat er damft nichl klar d 
getan, daß er be 13 mit einigen kleinen M 
ſitutſonen durcha ür miniſterfähig und bündnisreif h. 
Und ſeine innige Verbundenheit mit Starhemberg, der die 
Beſeillgung aller Parteien und die Errichtung des reinen 
ſaſchiſtiſchen Staates für ſein ausdrückliches Ziel erklärt! 

Soll man ſich mehr wundern über die Ahnungsloſig⸗ 
leit oder über die Beſchränktheit jener Faktoren, welche in 
Dollfuß noch immer den Mann feiern, der hexotich die Un⸗ 
abhängigkeit Oeſterreichs verteidigt, obwohl ihnen doch 
einleuchten müßte, daß r Unabhäng t von jertn 
Hitler⸗Deutſchlands eine ernſthafte Geſah ht droht, daß 
Hitler ſich, wenn erſt eine öſterreſchiſche Regierung da 
wäre, welche ſeſteren Boden unter den Füßen hat, es ſich 
wohl überlegen würde, in Oeſterreich einzumarſchieren und 
daß die von Dollfuß erſtrebte faſchiſtiſche Regierungsfocn 


erſt recht die Hoffnungen Hille lands auf Ve 
tihtung der Unabhä 1 Defte würde 
Der Heimwehrp n Tirol hat ſchlaglchtartio di 


Silnatfem exhellt, 


Lodzer Sols gerung — Dienstag, den 8. Februar 1932. 


Mien, 5. Februar. Die öſterreichiſche Regierung 
hat am Montag im außetordentlichen Miniſterrat nach 
mehr als fünfftünbiger Beratung beſchloſſon, dem Bundes“ 
tanzler Dr. Dollfuß die Ermächligung für die einle tenden 
Schritte zur Antuſung des Völkerbundes im deutſch⸗öſtet · 
teſchiſchen Konflikt zu erteilen. 

Wien, 5, Februar. Zu dem Beſchluß des außer⸗ 
ordentlichen Mintfterrats über die Anrufung des Völker⸗ 
bundes in der dentſch⸗öſterreichiſchen Angelegenheit werden 
von amtlicher Seite weitere Erklärungen abgelehnt. Die 
geſamte Preſſe wird lediglich auf die amtliche Mitteilung 
verwieſen. Im Miniſterrat iſt weder ein Beſchluß über 
den Jühalt des Antrages an den Völkerbund noch über 
den Zeitpunkt ſeiner Einreichung gefaßt worden, und eben⸗ 
ſowenig iſt bisher dem öſterreichiſchen Geſandten beim 
Völkerbund Auftrag erteilt worden, die notwendigen 
Schritte zur Einleitung des Verfahrens beim Genera“, 
ſelretär des Völlerbundes vorzunehmen. An den maß ⸗ 
gebenden Stellen erklärt man lediglich, daß die Regierung 
den grundſätzlichen Beſchluß gefaßt habe, den Völlerbund 
mit der Angelegenheit zu befaſſen, falls nicht in allernäch⸗ 
ſter Zeit eine neue Lage eintreten jollte. 

In hieſigen diplomatiſchen Kreiſen beſteht der Ei 
bruck, daß die öſterreichiſche Regierung durch ihren Bar 
ſchluß die Angelegenheit zunächſt auf internationales 
Gebiet hinüberſpielen wollte. Die Wiener Regierung habe 
grundſätzlich zwar den Weg nach Genf beſchrikten, tatſäch⸗ 
lich jedoch zunächſt eine erſte Etappe diplomatiſcher Ver⸗ 
handlungen einleiten wollen. Man iſt der Anſicht, daß dich 
die Regierung alle Möglichkeiten einer diplomatiſchen Re⸗ 
gelung offen gelaſſen hal und offenbar von der Voraus⸗ 
ſezung ausgeht, daß ſich auf Grund der Stellungnahme 
des Kabinetts die an der öſterreichiſchen Frage unmittel⸗ 
bar intereſſierlen Großmächte jetzt ihrerſeits zu einem 
diplomatiſchen Eingreifen veranlaßt ſehen würden. 

Der Beſchluß des außerordentlichen Miniſterrats vom 
Montag iſt auf diplomatiſchem Wege den Großmächten 
mitgeteilt worden. Der Berliner öſterreichiſche Geſandte 
Tauſchitz, der an der Miniſterratsſttzung teilnahm, beas⸗ 
ſichtigt in den nächſten Tagen auf ſeinen Berliner Poſten 
zurückzukehren. 


Verworrene Lage in Tirol. 


Innsbruck, 5. Februar. Die Lage in Tirol wird 
immer verworrenex. Während einerſeits die Heimweyr 


Moskau, 5. Februar. Die Ergebniſſe der Arbeit 
der Kommiſſion am Orte der Kataſtrophe des Stratoſpha⸗ 
renballons werden nunmehr veröffentlicht. Die Kommif⸗ 
ſton ſtellt ſeſt, daß ein Teil der wiſſenſchaftlichen Apparate 
der Piloten zerſchlagen und ein anderer Teil halbzerſtört 
wurde. Die Niederſchriften der Flugteilnehmer und jene 
des Barographen find vollkommen erhalten. Die Kom- 
miſſton ſtellt feſt, daß der Stratoſphärenballon um 12,53 
Uhr die bisher unerreichte Höhe von 22 Kilometern er⸗ 
reichte und ſich auf dieſer Höhe bis 12,45 Uhr hielt, wo⸗ 
rauf der Abſtieg begann. 

In das Borbjournal wurden die Notizen regelmäßig 
elngekragen, die letzte um 16.10 Uhr. Dieſe Zeit betrach⸗ 
tet die Kommiſſton als den Beginn der Kataſtrophe. Der 
Barograph ſetzte um 16.21 Uhr die Arbeiten aus. Die 
Zeiger der Taschenuhr Waſſenkos blieben infolge des Auf⸗ 
ſchlages um 16.23 Uhr ſtehen. Alle befragten Einwohner 
geben als Zeit des Abſturzes der Gondel die Zeit nach 
16 Uhr an. Die Kataſtrophe wurde verurſacht durch bie 
überaus progreſſiv wachſende Schnelligkeit des Niebergans 
ges des Stratoſphärenballons, wodurch augenſcheinlich das 
Zerreißen eines Teiles des Stropps (Taurings) und eine 
Störung des Gleichgewichtes des ganzen Syſtems hervor⸗ 
gerufen wurde. Aus dieſem Grunde ſchlug die ſich von der 
Hülle losreißende Gondel an die Erbe. Es wurde fell 
geſtellt, daß die Teilnehmer am Fluge infolge diefes Anf⸗ 
ſchlages ums Leben gelommen find. 

Es wurde keinerlei Anzeichen einer Vereiſung der 
Hülle und der Gondel entdeckt. Ein von einem Madin« 
amateur bei Homel empfangenes Radiogramm, welches 
eine Bereifung des Stratoſphärenballons mitteilte, ent⸗ 
ſpricht daher nicht der Wirklichleit. Aus allen erhalten 
gebliebenen Niederſchriften geht hervor, daß die Beſatzung 
des Skratoſphärenballons während der ganzen Flugzeit 
bis 14.10 Uhr guter Stimmung und feſt überzeugt war, 
daß ihre Landung gelinde werde. Es iſt gelungen, aus 
den Niederſchriften und den Reſten der Apparate die groſſe 
wiſſenſchaftliche Arbeit, welche die Flugteilnehmer geleiftet 
haben, feſtzuſtellen. Die Kommiſſton ſeßt das weitere Stu⸗ 
dium der gefundenen Materialſen fort, Das Dokument 
iſt u. a. vom Profeſſor Moltſchanow, vom Kommandeur 
der Straloſphären Ballons in der Sowjeumſon Prokofſew 
und den Ingenſeuren Semenow und Prilutzli unterſchrie⸗ 
ben. > 

Eis wird nicht leicht ſein, aus dieſen unzureichenden 


Oeſlerreich llagt beim Völlerbund 


Dollfun vom Miniſterrat zur Ueberweisung des Streitfalles mit Deutſchlaud 
an den Böllerbund ermächtigt. 


in den Abenbſtunden des Montag rund 1000 Mann nah 
Innsbruck gezogen hat, ſieht man im Landeshaus auf dem 
Standpunkt, daß der neuernannte Landesausſchuß in kei⸗ 
ner Weiſe die bisherige Landesregierung erſezen könne, 
daß alſo dieſe vielmehr in voller gleit bleibe. Die 
für Montag angeſeßzte erſte Sitzung des ſogenannten Izn⸗ 
desausſchuſſes iſt nicht zuſtandegelonnnen; es wurde für 
Mittwoch eine Sitzung anberaumt 

Wien, 5, Februar. Die letzten Ereigniffe in Tirol 
finden in Regierungskreiſen ſtärkſte Beachtung. Die For⸗ 
derung der Tiroler Heimwehren auf Durchführung eines 
zautoritären“ Regimes und Auflöſung der chrif 
ſozialen ſowie ſozialdemokratiſchen Partei haben für di 


2 


Regierung eine überaus ſchwierige Lage geſchafſen. Die 
Innsbrucker Rede Starhembergs vom Sonntag er⸗ 


ging ſich in ſcharfen Ausfällen gegen die Chriſtlichſozialen 
und 51 von der Regierung eine endgültige Ent⸗ 
lung über den weiteren innerpolftiſchen Megierungs« 
rz. 

Einer Abordnung der Sozialdemoltatiſchen Partei, 
die bei der Tiroler Landesregierung gegen die Forderung 
der Heimwehr nach Auflöſung der ſozialdemokratiſchen 
Partei vorſprach, ſagte der Landeshaußtmann, daß ein⸗ 
Auflöſung nicht dom Lande Tirol, ſondern nut durch die 
Wiener Regierung verfügt werden könnte. Die Landes 
verfaſſung werde in keiner Weiſe verletzt werden. 


Vertrauens männer der Heimwehr 
bei den Tiroler Bezirksheutptmannſchaften. 

Innsbruck, 5. Februar. Auf Grund der Ver 
handlung zwiſchen Landesregierung und Heimatwehr hat 
der Landeshauptmann von Tirol in einem Erlaß an die 
Leiter der Bezirkshauptmannſchaften mitgeteilt, daß den 
einzelnen Bezirkshauptleuten Vertrauensmüänner der Hei ⸗ 
makwehr beigegeben werben. Die Vertrauensleute für 
die 8 Bezirke ſind bereits namhaft gemacht worden und 
ihr Antrikt erfolgt ſofort. a 


Sozialdemotratiſches Zeſtungsgebüude 
besetzt. 


Junsbruck, 3. Februar. Die Tiroler Heiurmehr 
Hat am Montag vormiting das Gebäude ber Fumzbruuker 
Sozfaldemokratiſchen Zeſtung beſetzt. 


Der Tod der Stratoſphärenflieger. 


Urſachen ſeſigeſtellt. 


Angaben den Hergang der Kataſtrophe zu relonſtruleren 
Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß die Forſcher erſt bei dem 
Aufprall der Gondel auf die Erde getötet wurden. Man 
neigt eher zu der Annahme, daß der Tod bereits in höhe ⸗ 
ren Luftſchichten eingetreten iſt. Dieſe Anſicht wird damit 
begründet, daß der Ballon eine größere Fallgeſchwindig ⸗ 
keit haben müßte, wenn die Flieger am Leben gebſieben 
wären, da fie in biefem Falle die Fallventile geöffnet hät⸗ 
ten. Zwei Urſachen können den Tod herbeigeführt haben, 
entweder ein Verſagen der Sauerſtoffapparate, oder ein 
e der Fenſter, bezw. der Gondelwand. Ode 
aber 


ſollten die Flieger Opfer ber kosmiſchen Strahlen 
geworden ſein, 


deren e Flug in erſter Linie galt? Sollten 
fie die Grenze Überſchritten haben, die die Natur dem 
Menſchen geſeßt hat? Dieſe Frage wird wohl in abſeh ⸗ 
barer Zeit nicht beantwortet werden können. 

Von beſonderem Intereſſe find in dieſem Zuſammen⸗ 
hang die Aeußerungen Profeſſor Piccards, des Vaters des 
Stratoſphärenfluges. Seiner Anſicht nach war es eine 
ſchwere Unterlaffungsfünde, daß dieftuffen leine Fallſchirme 
mithakten. Er glaubt, daß dieſe Unterlaſſung einzig und al⸗ 
lein die Kataſtrophe verſchuldet hat. Im übrigen meint 
er, daß die Erploſton auf Nichtfunktionſeren der Ablaß 
ventile zurückzufſchren ſein könne, 

Auf jeden Fall wird man aus dem kragiſchen Aus⸗ 
gang des ruſſiſchen Stratoiphärenfluges die Lehre ziehen 
müſſen, daß es notwendig iſt, die Gegebenheiten der Stra⸗ 
tofphäre zunächſt durch unbemannte Ballons zu erforschen, 
bevor an neue Stratoſphärenflüge gedacht werden kann. 


Ehrung der Stratoſphärenflieger. 


Moskau, 5. Februar. Das Erefutivfomitee det 
Sowjetunjon beſchloß, den drei ums Loden gelommenen 
Stratoſphärenfliegern Fedoſſenlo, Waſſenko und Uſſynkin 
für ihre Rekordleiſtung und ihre heroiſche Forſchungstätig⸗ 
keit den Lenin⸗Orden zır verleihen. — Die Gel 
Oſſaviachim beschloß, auf dem Terrſtorium des Moskauer 
Zentral-Aeroflubs für die verunglückten Stratoſphären⸗ 
flieger Fedoſſenko, Waſſenko und Uſſynkin ein Denkmal zu 
errichten. Der Geſellſchaft ſind zahlreiche Beileidstele⸗ 
gramme aus Arbeiter- und Kolleltipwirtſchaftler⸗Kreiſen 
ſowje auch aus dem Auslande zugegangen. 


—. 


Beiblatt zur Nr. 35 


Tagesnenigleiten. 


Wegen Mipachtung des Sammel⸗ 
abtommens. 


Vor dem Lodzer Bezirksgericht hatte ſich geftern der 
Yubuftrielb: Juljan Silberfpig (Petrikauer 263) wegen 
Nichteinhaltung des Tariſpertrages vom 3. April 1933 
und Nichtaus zahlung der in dieſem Vertrage vorgeſehenen 
Löhne an die Arbeiter zu verantworten. Das im Ergeb⸗ 
nis der Verhandlung von Richter Salm gefällte Urteil 
lautete auf 1300 Zloty Geldſtraſe oder 30 Tage Haft. (p) 


Welcher Teil des Gehalts 
kann zwangseingetrieben werden. 


Die feit dem 1. Februar verpflichtende Verordnung 
des Miniſterrats führt im bisherigen Exekutivverfahren 
Aenderungen ein. Die Verordnung beftimmt, daß Dienſt⸗ 
gehälter, Emeriturbezüge, Abgeordneten- und Senatoren ⸗ 
diäten ſowie Renten aller Art der Exekutive in ihrem 
fünften Teil unterliegen, wenn ſie nicht die Summe von 
1200 Zloty überſchreiten. Wenn der Schuldner ein grö⸗ 
ßeres Monatsgehalt als das erwähnte bezieht, untertiegt 
der Exelution auch die Hälfte der 1200 Zloty überjichrei- 
tenden Summe. Das Gehalt wird mit allen Zuſchlägen 
in bar und in natura berechnet, doch nach Abzug der 
Emeriturbezüge und geſetzlich verpflichtender Steuern. 
Ein Monatsgehalt, das 100 Zloty nicht überſchreitet, lann 
von dem Gerichtsvollzieher nicht mit Beſchlag belegt wer⸗ 
den. Die Verordnung des Miniſterrats kürzt die Zeit vom 
Mahnzettel bis zum Exekutionsverfahren, die bisher 14 
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Dienstag, den 6. 


Unfere Jubiläumsfeſte in Lodz. 


Der Verlauf der Feiern im Süngerhauſe und im „Eintracht“⸗Saal. 


Den Verlauf der Jubiläumsfeſte der „Lodzer Volls⸗ 
zeitung“, die am Sonntag in Lodz im großen Süngerhaus 
und in den Räumen des „Einkracht“⸗Vereins ſtattfanden, 
richtig schildern kann man nur unter dem Geſichtspunkt 
des geradezu überwältigenden Maſſenandrangs, der zu den 
Feſten einſetzte. Schon waren die Säle längſt befept und 
immer noch hörte der Zuſtrom nicht auf, immer noch zra⸗ 
fen neue Menſchenmaſſen ein. Die vor den Saaleingän⸗ 
gen aufgeſtellten Ordnungsmänner gaben dem Drängen 
und Bitten viel zu oft nach, ſo daß in den Sälen bald eine 
geradezu beängitigende Enge herrſchte. Wer Gelegenheit 
hatte, von der Galerie des Sängerhauſes auf den großen, 
Saal hinabzublicken, der konnte ſich des überwältigenden 
Eindrucks dieſer Maſſenkundgebung nicht entziehen. Das 
war ein Wogen und Wiegen der kauſendfachen Menſchen⸗ 
menge! Und in allen Nebenräumen des Sängerhauſes, 
wie auch in den Räumen des „Eintracht“ Vereins, das 
ſelbe Bild! Die deutſchen Werktätigen von Lodz haben 
am Sonntag wie nie zuvor gezeigt, daß ſie treu zuſam⸗ 
menhalten, wenn es gilt, errungene kulturelle Poſikionen 
erhalten zu helfen. 

Beide Feiern, ſowohl die im Sängerhaus, als auch 
die im „Eintracht“⸗Lokal hatten mit wenigen Ausnahmen 
dasſelbe Programm. Die in Lodzer deutſchen Geſellſcha 
kreiſen bekannteſten Soliſten halten in liebenswürdiger 
Weiſe ihre Mitwirkung zugeſagt, die Unterhaltungsmulſi 
beſtritten die zwei in Lodz unter deutſcher Leitung ſtehen⸗ 


Tage ausmachte, auf 9 Tage. Die Finanzämter haben das 
Recht, vom Gläubiger die Bezahlung der Eintreibungs⸗ 
koſten im vornherein zu verlangen. Dieſe Vorſchrift hat 
große Bedeutung für Gelbftverwaltungen und Jnſtitn⸗ 
tionen, die gezwungen find, ihre Forderungen durch die 
Finanzämter eintreiben zu laſſen. 

Um einen ergänzenden Vertrag in der Wirkwareninduſtrie. 

Wie wir erfahren, wird am Donnerstag, dem 8. Fe⸗ 
bruar d. J., um 11 Uhr vormittags, im Bezirksgericht 
zwiſchen den Induſtriellen und den Arbeitern der Wirk⸗ 
wareninduſtrie eine Konferenz ſtattfinden. Den Vorſttz 
wird Inſpektor Wyrzyklowſki führen. Es ſoll dabei über 
den Abſchluß eines ergänzenden Tarifvertrages für die 
Wirkwareninduſtrie geſprochen werden. Der bisherige 
Vertrag bezieht ſich nämlich nur auf Arbeiter, die in ge⸗ 
gen eigene Rechnung arbeitenden Fabriken beſchäftigt find. 
Die Arbeiter wünſchen nun den Abſchluß eines Ergän⸗ 
zungspertrages, der auch die Arbeiter der Wirkwarel 
duſtrie in Unternehmen erfaßt, die gegen Lohn arbeiten. 
Ergänzungsaushebung. 

Am Donnerstag, dem 15. Februar d. I., um 8 Uhr 
morgens, beginnt eine Ergänzungsaushebungskommiſſion 
des Kreisergänzungskommandos Lodz⸗Stadt I im Lokal 
des Militärpolizeibüros der Lodzer Stadtverwaltung, Pe⸗ 
trikauer Straße 165, zu amtieren. Es haben ſich die Re⸗ 
kuten des Jahrgangs 1912 und der älteren Jahrgänge 
einzufinden, die bisher noch vor keiner Aushebungskom⸗ 
miſſion geſtanden haben und deren Verhältnis zum Mili⸗ 
tärdienft noch ungeregelt iſt, wenn fie eine Aufforderung 
der Stadtſtaroſtei erhalten haben und im Bereiche des 2. 
8., 5., 8., 9. und 11. Polizeikommiſſariats wohnen. (p) 


drei Wenninger 


Copyright by Marie Brügmann, München 


Die 


Als man die Kuh draußen durch die wacklige Cartel 
Pforte trieb, richtete fie ſich ſchwerfällig auf und ſtieß einen 
tiefen Seufzer aus. Dann kehrte fie den büfteren Blick 
nach der Tür, wo ſoeben die Geſtalt des Berthold Wen⸗ 
ninger auftauchte. Da verbarg fie haſtig ihre Gedanken 
unter der Maske eines Lächelns. Stumm ſchritt ſie an ihm 
vorbei. Stumm folgte er ihr. In der Stube lleß fie ihn 
warten, und Ironie ſpielte um ihre Mundwinkel, als er 
unſchlüſſig, wie es ſonſt nie ſeine Art war, vor ihr ſtehen⸗ 
blieb. Da kreuzte ſie die Hände über die Bruſt, und lachte 
ihm gerade ine Geſicht. 

„Wenninger, ich bin mit Ihnen nicht zufrieden. Jetzt 
ftehen Sie ſchon fünf Minuten da, und haben mir für die 
Lore noch keine Liebeserklärung gemacht. Bin ich etwa 
gar nicht mehr zuſtändig für Ihre Gnadengeſuche, oder 
bat Ihnen eine neue Abfuhr bei dem Lorelein die Sprache 
verſchlagen?“ “ 

Wennirgers Geſicht rötete ſich. 

„Geht's Euch noch immer zum Spotien, Lene, fo wird 
ſich's die Lore letzt ſchon beſſer überlegen. Oder ists Euch 
lieber, Eure Nachtigall wird irgendwo Magd, als die 
Herrin unter der Gotteswand?“ 

„Magd? Haha, Magd! Was bilden Sie ſich ein. Wegen 
der Kuh? Noch iſt alles hier mein bis drüben an den 
Wiſerweg. Iſt man denn arm, wenn man auf ſeinem 
Grund und Boden ſitzt ſeit Jahrzehnten, und keinem Men- 
ſchen etwas ſchuldet?“ 

„Oho! Mich vergeht Ihr wohl? Und meine Hypothet 
auf Eurem Haus “ 


3 feinem etwas ſchulvig geblieben!“ 


den Muſtikorcheſter: im Sängerhauſe die Scheiblerſche 
Feuerwehrkapelle unter Kapellmeiſter Thonfelds Leitung, 
im „Eintracht“⸗Lokal das Streichorcheſter des Muſikver⸗ 
eins „Stella“ unter Leitung des Kapellmeiſters Roburt 
Bräutigam. Beide Orcheſter boten aber nicht nur die Un⸗ 
terhaltungsmuſik, ſondern warteten auch im Feſtprogramm 
mit Konzertſtücken auf, die ihnen das beſte Zeugnis aus⸗ 
ſtellten. Die Feſtanſprachen wurden von den Redakteuren 
Emil Zerbe und Otto Heike gehalten; exit 
ſprach im Sängerhauſe, letzterer im „Eintracht“ ⸗Saale. 
Im Sängerhauſe ſprach außerdem noch der Parteivor⸗ 
ſitzende Artur Kronig. Die Chöre des Deutſchen 
Kultur und Bildungsvereins „Fortſchritt“ traten in he’ 
den Sälen auf. Der Männerchor fang unter Leitung ſei⸗ 
nes Dirigenten Bruno Arndt mit Klavierbegleſtung 
von Frau Arndt das reizende Walzerpotpourri „Ein 
Walzerſtrauß von Straußwalzern“ von Franeiskus Nig⸗ 
ler und erntete damit hier wie dort ſtürmiſchen Beifall. 
Außerdem wurde vom Männerchor im Sängerhauſe noch 
die Marſeillaiſe geſungen. Der gemiſchte „Fortſchrit:“⸗ 
Chor wartete unter Leitung des Dirigenten Stefan 
Effenberg mit den Liedern „Völkermai“ von the 
mann und „Wenn zwei von Herzen ſich lieb haben“ von 
Kraſinſti auf, die ebenfalls recht beifällig aufgenommen 
wurden. Herr Julius Kerger bot mit Klavierbeglei⸗ 
tung des Herrn Kapellmeiſters Zozula im Sängerhauie 
zwei Tenorſoli, und zwar die „Ballade“ von Hermann 
und das reizende Liedchen „O, bitt euch, liebe Vögelein“ 
von Gumbert. Im „Eintracht“⸗Saale traten als Ge⸗ 
ſangsſoliſten Herr Sokolowfki mit den Liedern „Sei 
mir gegrüßt“ von Wolezynſki und „Tangomärchen“, und 
Frau Alma Ulbrich mit den Liedern „Still wie die 
Nacht“ und „Die alte Uhr“ auf. Die vorzüglichen Solo⸗ 


Lene Rormanos Hande zitterten ein wenig. Die Hypo- 
thek. Der Vertrag war in vier Wochen abgelaufen. Aber 
trotzdem er ihre eigene große Sorge ausſprach, hatte ihre 
Stimme wieder die beherrſchte Sachlichteit einer Plauderei. 

„Eure Hypothet! Ich glaube, da habe ich's in erſter 
Linie mit Eurem Vater zu tun. Wenn der ſie mir kündigen 
will, fo werde ich fie auszahlen. Lene Normano iſt noch 


„So? Und die Steuern?“ 

Da loderten ihn ihre Augen an. 

„Was kann ich dafür, wenn der Staat ſelbſt einen bis 
aufs Blut ausſaugt? Kartoffeln und Korn, Milch und 
Butter und zuletzt mein ganzes Kupfergeſchirr, Silber, 
Gold, Meſſing — Sachen aus Urväterzelten —, alles, alles 
habe ich hergegeben. Ich, die alte Normano. Und ich wette, 
die Obrigkeit iſt bei den Geldſäcken ein genasführter 
Dummkopf, dem man die Hälfte der Steuern auf Winkel⸗ 
wegen hinterzieht!“ 

Sie hielt inne, vom vielen Sprechen erſchöpft. 

„Laßt die Anzüglichteiten, aa’ ich Euch! Ich bin ge⸗ 
kommen, um Euch zum letzten Male zu fragen: will die 
Lore meine Frau werden, oder nicht? Weil Ihr vorhin 
vom genasführten Dummkopf ſpracht — das Wort könnt' 
am End' ſonſt ganz ſchön für den Berthold Wenninger 
paſſen.“ 5 

Vor dem Haufe wurden lachende Stimmen laut. Tho⸗ 
mas und Lore kamen, um die Gänſe einzutreiben. Lene ſah 
durch das Fenſter den beiden zu. 

„Ich kann meine Tochter doch nicht zwingen, Wen⸗ 
ninger. Und ich dente mir, es genügt doch nicht, geliebt zu 
werden, man muß doch auch ſelber lieben können.“ 

Sie deutete nach dem Fenſter, und fuhr fort: 

„Ihr ſeid reich und laßt den Thomas Knechtdienſte tun. 
Ein jeder weiß, daß er Euer Bruder iſt, und daß Euer 
Vater, als er noch ledig war, mit ſeiner Großmagd, der 
verſtorbenen Anna Lenin, zwei Kinder gehabt hat. Ab» 
Utkreiten laun's lein Wenninger, daun Thomas in men le 


glatt, das im Nacken 
ſchlungen war. 


wirft. 


Leninleute haben ihr einziges Mädel fromm erz 
pt hat fie an den Müller einen frommen Glauben 
abt.“ 


geſänge wurden von den begeiſterten Zuhörern mit dank⸗ 
barem Beifall aufgenommen. Einen großen muſikaliſchen 
Genuß bot in beiden Sälen der bekannte Gellovirtunie 
Herr Artur Wens ke durch feine Vorträge. Er fpielte 
die Gavotte von Poppe und „Wie einſt in ſchönen Tagen“ 
von demſelben Komponiſten. Freudig begrüßt wurde 
überdies Herr Artur Heine, der in bekannter bors 
züglicher Art einige Gedichte ernſten und heiteren Inhalts 
rezitierte. Alle dieſe Darbietungen wieſen ein ſehr be⸗ 
trächtliches Niveau auf, doch wurde der Genuß durch die bei 
dem großen Gedränge nicht zu vermeidende Unruhe leider 
beeinträchtigt. In den Vorkragspauſen wurden von den 
Anveſenden mit Orcheſterbegleitung gemeinſam deutſche 
Volkslieder geſungen, deren Texte auf dem Programm ⸗ 
zettel abgedruckt waren. Jedem wahren Freund des Vol⸗ 
tes mußte das Herz höher ſchlagen, wenn er dieſe großen 
Maſſen deutſcher Volksgenoſſen beim Geſang der alten 
lieben deutſchen Volkslieder betrachtete. 

Nach dem Programm wurden die Stühle weggeräumt 
und an den Seiten der Säle Tiſche aufgeſtellt, wo die 
Feſtbeſucher, ſoweit allerdings die Tiſche ausreichten, Plaß 
nahmen, während die Mitte des Saales für den Tanz feste 
blieb. Obzwar auf beiden Feſten Doppelbifetts einge⸗ 
richtet waren, ſo waren dieſe aber dennoch die ganze Zeit 
hindurch förmlich belagert. Die Orcheſter ſpielten uner⸗ 
müdlich luſtige Weiſen und die frohgelaunte Feſtgemeinde 
gab ſich, fo gut es bei dem Gedränge allerdings ging, freu⸗ 
dig dem Tanze hin. Bis um Mitternacht währte das 
frohe Treiben. Als aber die erſte Morgenſtunde heran⸗ 
gerückt war, da wurde von der Feſtleitung das Ende der 
Feier geboten und froh gelaunt trat die große Feſt⸗ 
gemeinde den Nachhauſeweg an, wenn dies nicht, wie es 
größtenteils der Fall geweſen iſt, ſchon früher geſchehen 
war. 

Die Jubiläumsfeſte der „Lodzer Volkszeitung“ am 
Sonntag wirkten, wie ſchon eingangs erwähnt, vor allem 
durch ihre Wucht, durch die große Zahl der Teilnehmer. 
Und dadurch wurden ſie zu wahren Volksfeſten, wie ſie an 
Größe und Bedeutung das Lodzer Deutſchtum noch nicht 
zu verzeichnen hatte. 


Zum Inbiläumstent 
der „Lodzer Volts zeitung“. 

Alle Beſitzer von Feſttarten, die zum Feſte am 4. Fe 
bruar wegen Ueberſüllung der Säle leinen Zutritt erſan 
gen konnten, werden erſucht, die Feſtkarten aufzubewahren 
da dieſe Gültigkeit zum nächsten Feſt, welches in Kiri 
ſtattſinden wird, behalten. 

Termin und Oxt der Wiederholung des Feſtes werben 
in der „Robzer Volkszeitung“ in den nächſten Tagen ber 
kanntgegeben. 

Das Feſtkomites. 
m 
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aus dem Geſicht geſchnitten. Der andere, Euer dritter 
Bruder, wird irgendwo auf der Welt verdorben oder ge⸗ 
ſtorben fein.” 


Lene hatte ſich heiß geredet und ſtrich ſich das Saas 
zu einem ſauberen fenoten bez» 


Zwet harte Sinken in des jungen Mannes Geſicht ven 


ſtärkten ſich, und zeichneten Hohn und Spott in ſeine Züge 


„Wollte man jede heiraten, die ſich dium am ban ald 
Lene fiel ihm erregt in das Wort: i 
„An den Hals wirft? Anna Lenin niemals, Die alten 
ogen, des 
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Unbeirrt fuhr ber andere fortt 
„ was ſollte das werden. hr ſeid uud. und ih 


| klirrten. 


denke nicht daran, mir etwa durch den Sohn einer her⸗ 
gelaufenen Magd mein Erbe ſchmälern zu laſſen. Oder 
er warf einen Blick durch das Fenſler, „over hat die Lore 
gar den Thomas im Köpfchen, weil fie gar fo ſchön mit 
ihm tut, hel“ Wenninger pfiff durch die Zähne. „Der 
Gedanke iſt mir noch gar nicht gekommen, weil ich eigent⸗ 
lich immer den Herrn Künſiler als meinen Rebenbuhler 
angeſehen habe, der ſeit zwei Jahren im Sommer bei dem 
Pfarrer Einzug hält.“ 

Lore war hinter dem Rücken des Mannes erſchtenen 
Sie löſte ſich aus dem Türrahmen, und trat au bie Selle 
der Mutter. Dann fpottete fie: 

„Gelt, ſchade, daß Ihr nicht der Künſtler oder der 
Thomas ſeid ? Das wäre ein verguügtes Giſchpuſt! Sucht 
Euch halt eine Stallmagb aus, Herr Wenninger, jo wie 
bei Euch im Hauſe Brauch iſt!“ 

Da kochte Wut in Berthold Weuninger auf, Mit ge 
ballter Kauft ſchlug er auf den Holztiſch, baß die Taſſen 
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Dol — Dienstag, ven G. Februar 1883. 
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Unter die Räder der Straßenbahn 
geraten. 
Ein Opfer eigener Unnorſichtigreit. 


Ein bedauerlſcher Unfall, der auf eigene Unbeſonnen⸗ 
heit und Unvorſichtigkeit zurückzuführen iſt, ereignete ſich 
geftern abend kurz vor 8 Uhr vor der Steigertſchen Fabrik 
in der Petrikauer Straße 276, Der Druckereimeiſter dieter 
Fabrik, Leon Millerowiez, wohnhaft Napiorlomikiego 67, 
verließ um dieſe Zeit die Fabrik, als ihm aus der Richtung 
von der Czerwonaſtraße kommend eine Straßenbahn ente 
gegenfuhr, mit der er ſich in die Stadtmitte begeben 
wollte. Millerowicz lief auf den Fahrdamm hinüber und 
wollte auf den erſten Wagen der bereits in ziemlich ſchnel⸗ 
ler Fahrt befindlichen Straßenbahn ſpringen. Wahr 
ſcheinlich infolge des glatten Fahrdammes glitt er aus und 
ſtürzte, wobei er mit beiden Beinen unter den Anhänge⸗ 
wagen geriet. Dem Bedauernswerten wurde der rechte 
Fuß vollſtändig zermalmt, während er am linken Bein 
einen Schenkelbruch erlitt Zu dem Verunglückten wurde 
die Rettungsbereitſchaft der Sozialperſicherungsanſtalt ger 
rufen, die ihn ins Haus der Barmherzigkeit überführte 

Der verunglückta Millerowiez ſtehl im 45. Lebous⸗ 
jahre. Der Unfall hat bei den Arbeitern der Steigertſchen 
Fabrik allgemeines Bedauern ausgelöſt, umſomehr, als 
Millerowicz im allgemeinen als beſonnener und Dorfiätie 
ger Menſch galt. 


Ueber älle auf Heſmlehrende. 


Als der im Haufe. Gdanfkaſtraße 76 wohnhafte Szu⸗ 
mlakowſki Teodor ſpät abends heimkehrte und ſich auf der 
Treppe befand, wurde ihm von einem Manne ein Meſſer⸗ 
ſtich in die Bruſt verſetzt. Der Ueberfallene rief nun laut 
um Hilfe, worauf der Täter verſchwand. dent Uebor⸗ 
fallenen wurde ein Arzt gerufen, der ihm die erſte H 
erwies und ihn dann in hoffnungsloſem Zuſtande 
dem Begirkskranlenhauſe überführte. Die Polizei hat eine 
Unterſuchung eingeleitet, die jedoch dadurch erſchwert wird, 
daß der Verwundete noch nicht wieder zu Bewußtſein auı 
kommen iſt. 

In der geſtrigen Nacht 


lehrte der jährige Dasſd 


Teichmann nach ſeiner im Haufe 1190 Aſlopada ah ze⸗ 
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legenen Wohnung zurück. Als er die Glocke zog, um 
Hauswächter herbeizurufen, näherte ſich ihm ein 
und verſetzte Teichmann, ohne ein Wort zu ſagen, 
ſchweren Schlag auf den Kopf, daß u Boden jtel, 
der aus dem Schl geweckte ter erſchien, log | 
Teichmann bemur f „während vox 
dem Täter nichts mehr zu ſehen war. Ein Arzt der di 
tungsbereitſchaft erwies dem geberfallenen die erſte Hiſſe⸗ 
Der 42jährige Joſef Niedzielſki wurde geſtern, als er 
durch die Gdanſtaſtraße ging, vor dem Haufe Nr. 76 voz 
einem ihm unbekannten Mana angerempelt, der auch ſo⸗ 
fort auf ihn einzuſchlagen begann. Niedzelſti trug da⸗ 
durch Verletzungen des Kopfes und der Häre davon. 
wurde von einem Arzt der Retlungsberef chaft nach 


ner in der Zagajnikowa 99 befindlichen Wohnung gebracht. 
ip) 


Feuer in einer Meberri, 
In der Weberei des Berel Cza 
66) eniſtand geſtern infolge 
dem bald das Garn auf den W 
Feuer konnte noch vor Eintreſſen der alarmierkon 5 
inehe von den Arbeitern unterdrückt werden. Der Schaden 


iſt gering. (p) 
Wen inge 


Roman von Elljabelh) S. Dorndorf 
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4 
„Zum Donnerwetter, hört auf mit der Komödie, und 
treibt fein Spiel mit mir. Ich erreiche immer, was iich 
will. Und diesmal will ich die Lore Rormano!““ 

Frau Lene trat ihm dicht vor die Augen, und ſagte hart: 

„Hier bin ich der Herr im Haufe, und auf meinen 
Tiſch ſchlage ich! Merkt Euch das, Wenninger, ſonſt...“ 
Sie zeigte nach dem Ausgang: „Dort iſt die Tür!“ 

Da ging er. Auf der Schwelle drehte er fein weißes 
Geſlcht noch einmal um, und ſagte tonlos: 

„Das habt Ihr nicht umſonſt geſagt, Lene Norman!“ 

Am anderen Tage geſchaß es zum erſten Male, daß 
Lores Mutter nicht arbeitete. In der Stube ſaß fie an dam 
großen Tiſch, und vor ihr lag das Mirtſchaſtsbuch und ein 
Brlef vom Menninger. Darin war die Kündigung ber 
Hypothek in Höhe von fünſzehnhundert Mark, auszahlbar 
in vier Wochen, ausgeſprochen. 

Sie hatte die Lore zu der Pate Bärin in die Stadt 
geſchickt mit einem Brieſchen, Nach Stunden war fie zurück⸗ 
gekommen, unb die letzte Hoffnung war zerſchellt. Die 
Bärin ließ mittelten, fle wäre beim beſten Willen nicht im⸗ 
Kane, fo eine Summe aufzutreiben, fo leid es ihr auch tue. 

Nun ſaß die Mutter, bezwungen und hilflos, vor ihrem 
Wiriſchaftsbuch, und batte Hoffnung und Rechnen auf⸗ 
gegeben. Regungslos ſtarrte fie auf den Brief, ver ihr 
Schicksal enthielt. 

Ab und zu wandte die alte Frau das Haupt dem 
Jenſter zu. Von dort leuchtete die Front der Gotteswand 
in das niedrige Zimmer, und fie ſah hoch oben, über dem 
Binieay, Munfel und drohend eine Woltenwand. 
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Im Widerspruch zum 
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Sinne der Berfoffung! 


Auch die dritte Lodzer evang. Kirchengemeinde lehnt den Kirchengeſetzentwurf ab. 


Nachdem bereits die zwei älteſten Lodzer evangeliſch⸗ 
lutheriſchen Kirchengemeinden zu St. Trinitatis und St. 
Johannis ihre diesſährigen Gemeindeverſammlungen ab⸗ 
gehalten und hierbei ihre ablehnende Stellungnahme gu 
dem projektierten neuen Kirchengeſetz zum Ausdruck ger 
bracht hatten, hat nun geſtern die St. Matthäi⸗Gemeinde 
ebenfalls ihre Gemeindeverſammlung abgehalten und Stel ⸗ 
lung zu dem Geſetzentwurf genommen. Mit 148 Uns 
weſenden war dies die größte der drei Varſammlungen. 

Nach Eröffnung der Verſammlung durch Herrn Par 
ſtor Löffler erſtattete zunächſt das Kirchenkollegium 
feinen Bericht. Aus dem Kaſſenbericht war zu erfchen, 
daß die Einnahmen dar Gemeinde im verfloſſenen Jahre 
58 516,1 Zloty, die Ausgaben dagegen 58 256,13 Join 
betrugen. Die Baulaſſe wies an Einnahmen 18 483,67 
Zloty, an Ausgaben 1786784 Zloty auf. Die Berichte 
wurden anſtandslos zur Kenntnis genommen, ebenſo der 
Bericht der Repiſtonskommiſſton. Nach dieſen Berichten 
wurde die Repiſtonslommiſſion neu gewählt, und zwar in 
ſolgendem Beſtande: Rudolf Schulz, Reinhold Kleebaum, 
Waldemar Weber und Edmund Nelſon. 

Es folgte der Punkt „Freie Anträge“, zu velchem 
11.0: einer der Anweſenden den Antrag einbrachte, Pläße 
in der Kirche gegen Entgelt nicht mehr zu vermieten. 
Dieſer Antrag ſand jedoch leine Stimmenmehrheit und 
wurde abgelehnt, 

Die wichtigſte, von allen Anweſenden wohl mit größe 
tem Intereſſe erwartete Frage war die Stelkung⸗ 
nahme zu dem neuen Kirchengeſetzent ⸗ 
wurf. In dieſer Angelegenheit wurde den Berſammel⸗ 
ten zunächſt der bekannte Beſchluß der drei Lodzer Kirchen ⸗ 
foffegien zur Kenntnis gebracht. Anſchließend hieran 
wurde ein von 76 Gemeindegliedern unterzeichneter An ⸗ 
trag folgenden Inhalts eingebracht: 


„Die zur heutigen Gemeindeverſammlung erſchiere⸗ 
nen Gemeindeglieder der St. Matthäigemeinde lehnen 
einftimmig das projektierte Kirchengeſeß in der uns ber 
kannigewordenen Form als für unjere evangeliſch⸗luthe⸗ 
riſche Kirche pol unannehmbar ab. Unter anderen Grün⸗ 
den heben wir folgende hervor⸗ 

1. Der Geſetzentwurf in feiner jetzigen Form wider ⸗ 
ſpricht dem Sinn unſerer Staatsverfaſſung. Die letztere 
garantiert die Gleichberechtigung der Bekenntuiſſe. Der 
Geſetentwurf aber iſt eine Benachteiligung unſerer Kirche 
gegenüber der römiſchen. 

2. Der Geſetzentwurf iſt ſodann eine Einſchraͤnkung 
ber Freiheit der Gemeinde. Davon zeugt beſonders die 
Art, wie die Pfarrerwahl gedacht iſt. Dieſelbe tft ab, 
hängig von der vorhergehenden Beſtätigung der Kandida⸗ 
ten durch die weltlichen Behörden. Dadurch iſt die Pfarrer⸗ 
wahl leine kirchliche Handlung mehr. Das widerspricht 
dem Sinn der bibliſchen Berufung und den Belenntnis 
ſchriften. 

3. Der Geſetzentwurf gewährleiſtet nicht die volle 
Entfaltung der pfarramtlichen Wirkſamleit. Jeder Amts⸗ 
träger unſrer Kirche kann zu jeder Zeit durch Veranlaſſung 
einer untergeordneten Behörde abberufen werden. Das 
widerſpricht der Würde unſerer Kirche und ihrer Amts ⸗ 
träger. 

4. Wir erwarten, daß unſere Gemeindepaſtoven dieſe 
Entschließung der Gemeinde auf der bevorſtehenden Pa- 
ſtorenſynode in Warſchau voll und ganz vertreten.“ 

Dieſer Antrag wurde von der Verſammlung einſtim⸗ 
mig angenommen. Somit haben ſich nicht nur die feir⸗ 
chenkollsgien, ſondern auch alle drei Lodzer evangeliſchen 
Gemeinden efnmütig gegen den Kirchengeſeßentwürf aus 
geſprochen. 
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Verhängnisvolles Vergnügen in Choiny. 
Die Tochter getötet und die Mutter verwundet 


Geſtern berichteten wir über eine Schieß im 
Hauſe Rzgowſkaſtraße 140, wo angeblich eine Frau ſich 
aus Eifersucht das Leben nehmen wollte. Die Nichricht 
war uns verſpätet zugegangen und konnte daher nicht 
mehr in allen Einzefheiten nac goprüſt wer en. Jetzt ſind 
wir nun in der Lage, näheres über dieſen rragiſche d Vor⸗ 
fall zu berichten. N 

Vorgeſtern fand in dem genaunten Hase ein Wer 
gnügen ſtatt, zu dem auch ein Polizeiſunktionär aus 
Chojnp erſchien. Um durch die bei ſich Seen alle 
nicht behindert zu werden, legte er die Oberkleidung aß, 
in ber ſich der Dienſtrevolver befand, und hing fie an die 
Wand. Dieſes bemerkte die 20jährige Genoweſa Pietrzak, 
deren Eltern das Vergnügen bevanftaltet hatten, näherte 
ſich dem Mantel des Poliziſten und entnahm ihm die 
Waffe. Als fie damit zu hantieren begann, ſuchte ihre 
Mutter und der Polizist ihr die Waffe zu entreißen. Da 
das Mädchen jedoch betrunken wax, wollte es die Waſſe 
herausgeben und begann, mit den beiden um den 
zu ringen. Dabei entlud ſich ein Schuß, von 
ͤͤdchen und deſſen Mutter getroffen wurden. 
hen verſchied bald darauf, während die Mutter, 
Franciszla Pietrzal, von einem Arzt der Rettungshereit⸗ 
ſchaft in ernſtem Zuſtande nach dem Bezirkskranlenhauſe 


Schou legte ſich eine jahle Beleuchtung fiber die Hoch / 
wieſe, und das weile neue Mühlenhaus der Wenninger, 
nabe an die Gotteswand gelehnt, leuchtete plaſtiſch und ger 
ſpenſtiſch verüber. 

In der Müble, am Hügel des Wiſerweges, ſaß Lore 
mit ihrem ihr von Kind auf treuergebenen Kameraden 
Thomas und dem alten treuen Müllerburſchen Konrab. 
Sie berotichlagten ſeit Stunden ergebnislos, wie Lores 
Mutter zu belfen ſet. 

Wie Alpprud legte ſich ihnen die Luft auf die Brust. 
Die morſchen, ſchwarzen Bretterwände knſterten unter der 
Schwüle. 

Die drei waren ſehr ſtin geworden, und leber mit feinen 
eigenen Gedanten beſchäſtigt. Dann ließ ſich dumpfes 
Murren vernehmen, und nach Minuten brauſte in kurden 
Stößen Sturm auf. Ein geheimnisvolles Beben ging über 
die Wieſen, und drüben ſchienen Kornſelder dem Tal zu, 
zuflieben, als ſage eine große Angſt üher fie hie, 
Konrad, der Müllerburſche, ſogte aus Helen Gedanken 
heraus: „Wenn die Mutter Gottes ein Einſehen bat, lagt 
fie den Blitz in die Mühle!“ 

At ſahen ihn die anderen an. Konrad fuhr fort: 
„Sie iſt zlemlich hoch verfichert, jedenfalls um bad Doppelte 
ihres Wertes. Würde fie abbrennen, wäre der Lene ge 
bolfen!“ 

Das Tal lag tief eingefunten im Dunkel, Blitze ziſchten 
zwiſchen niederbrechende Waſſerſtürze. Dort torkelte noch 
ein Vogel durch die brüllenden Elemente. 

Lene Normano ſchrie nach Lore. Berthold Wenninger, 
der, von unbezwingbarer Elſerſucht und Rachegedanken 
getrieben, vorhin Lore und Thomas in die Mühle gefolgt 
war, ſab beide durch das Wetter davonſagen. 

Dann verſchwand er im Fenſter der Mühle, 

Lene ging noch einmal unrudig durch das Haus, und 
ſetzte ſich dann unten in der Stube an das Fenſter. 

Konrad verſuchte ein Gelpräch in Gang zu bringen. 
[Er wollte die eigenartige Beffemmung. die anf allen Ing, 


gebracht wurde. Die Polizei ſucht die näheren Einzel 
heiten dieſes Vorfalles noch näher aufzuklären. (v) 


Die Unterhaltstoften um 1, 15 Prozent gestiegen 

Die Kommiſſion zur a ö der Aenderungen in 
den Preiſen für Unterhaltsmittel hielt geſtern eine Sitzung 
ab, in der feſtgeſtellt wurde, daß die Unterhaltskoſten einer 
Familie im Januar im Verhältnis zum Dezember 1933 
um 1,15 Prozent geftiegen find, Es iſt dies eine feit ian ⸗ 
een er vorgekommene Steigerung der Unterhalta- 
often, (p 


der Zerſtreutheit. 

Wie und die Verwaltung der elektriſchen Zufuhrbahn⸗ 
geſellſchaft mitteilt, find im Januar in den Zügen die er 
Bahn e Gegenſtände gefunden worden? Gebets rie ⸗ 
men (Tefllim), 1 Judenmüße, 3 Garderobenhaken, 1 le⸗ 
derne Handtaſche mit 1,80 Zloty Inhalt, alte Lederhand⸗ 
ſchuhe, 1 Stock, 1 Damentaſche, der Oberteil eines „Pri⸗ 
mus“, ein Toſchenmeſſer und 1 Geldbeutel mit 1 glotz 
Inhalt. Die rechtmäßigen Beſizer dieſer Gegenſtände 
können ſich täglich zwiſchen 10 und 18 Uhr in ber Bir 
kehrsabteſlung der Zufuhrbahngeſellſchaft, Petrikauer 77 
in Lodz melden, wo ihnen die Gegenſtände ausgefolgt wer⸗ 
den. Im Laufe bieſes Monats nicht abgeholte Gegen ⸗ 
ſtände werden in den erſten Märztagen Mohltätigkelts⸗ 
anſtaſten berwieſen. (p) 0 
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verfdenden. Ss fing er en, bie Gerrin zu tröſten itt Dem, 
was er ſelbſt darch die Inflation verloren hatte. 

Lene ſah durch das Fenſter, wie Matthias, des Wen 
ningerd alter Knecht, mit gichtigen Schritten gegen daß 
Wetter kämpfte. Wo kam ber Matthlas noch der! Der 
arme, alte Munn in ſo einem Wetter! 

Da ſchwoll draußen ein Geſchrei auf von herzuellenden 
Menſchen. 

„euer! Feuer! s brennt! Es brennt!“ 

Alle ellten fie an das Fenſter. Im nächſten Moment em 
taſtete Konrad die groben Holzſchuhe an der Tür, raſte hin⸗ 
aus, Thomas hinter ihm her, faft über den hölzernen 
Milchtübel ſtolpernd. 

Schon rannten Be unter ber auswand iu, an Neues 
Jenſter vorbel. 

Lore und bie Mutter ſahen plötzlich mit ſtock⸗ nden 
Herzſchlag, wie dichte Rauchſchwoden über das niedrige 
Dach ihres Hauſes niederwallten. Von rechts lam bas 
Bebrohfiche. Der Rauch mußte vom Wiſerweg kommen. 
In die Blindheit Ihres erſten Gchreda kam ein entſetzen · 
erregendes Begreifen Die Mühle! 

„Feuer! Feuer!“ ſchrie es wieder gellend. 

Lore rannte wie wild hinaus. Lene folgte ihr merk 
würdig ſchwerſällig, hörte draußen wle im Traum das 
nabe Kniſtern und Praſſeln. Nein, ſie brauchte gar nicht 
hinauszuſehen, das rote Flackern vor ihr in der Luft und 
an den Bäumen ſagte ihr genug. Feuerwehren ratterten 
irgendwo, und Brandgeruch tränkte die Luft. 

Dann dumpfes, praſſelndes Aufkrachen kohtender und 
brennender Bretter, neu auflodernde, vom Sturm geſchülrte 
Flammen, die den machtloſen Waſſerſtrahl der primitiven 
Wehren wütend und machtvoll verſchlangen. 

Gegen Abend hatten alle Elemente ausgetobt. Der 
Simmel lichtete ſich. Der Brand war zu ſchwelenden Holz⸗ 
reſten geſchmolzen. 

Darunter jand man den Leichnam Konrads, des 
Milerburſchen. (Fortſetzung folgt) 
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In dem in der Petrilauer Siraße 18 untergebrachten 
Lokal für Sportſpiele lam es am Sonntagabend zu einer 
Prügelei, wobei Brecheiſen, Schlagringe und Meſſer in 
Gebrauch genommen wurden. Erſt ein größeres Polizei⸗ 
aufgebot trennte die wie raſend aufeinander Einſchlagen⸗ 
den. Die Rettungsbereitſchaft erteilte folgenden Perſo⸗ 
nen Hilfe: dem 4Hährigen Sofef Pieeye (11.90 Liſtopada 
144), dem Fuhrwerkbeſttzer Staniſlaw Michalezyr (Rilin⸗ 
ſliego 33) und dem Zimmermann Adam Kudliekl (Magi ⸗ 
ſtracla 1). Die Polizei hat eine Unterſuchung eingeleitet, 
um die Urſache des Vorfalls und die Urheber desſelben zu 
ermitteln. (p) 

Liebe und Schlagring. 

Geſtern nacht befand ſich die 20 jährige Angeſtellte 
eines Friſeurgeſchäfts, Adela Cheneinſta, auf dem Wege 
nach ihrer im Haufe Karolewſta 6 gelegenen Wohnung. 
Plötzlich näherte ſich ihr ein Mann, der ein Geſpräch mit 
ihr anzuknüpfen ſuchte, doch vergeblich. An der Ecke bar 
Lipowa - und Pablesnaſtraße ergriff der Mann die Hand 
des Mädchens und forderte es auf, mit ihm in jeine Mole 
nung zu lommen. Das Mädchen fing nun an zu ſchreien, 
worauf der Mann ihm mit einem Schlagring einen Schlag 
auf den Kopf verſeßte. Die Cheneinſta wurde dadurch 
beläubt und brach zuſammen. Dann ergriff der Lümmel 
die Kc Die Friſeuſe wurde von Paſſanten aufgefun⸗ 
den. (p 


Benzinexploſion verurſacht Wohnungsbrand. 

In der Kraſickiſtraße 6, in der Wohnung bes Jar 
Kazimierſti, bereitete das Dienſtmädchen geſtern eine Bohr 
lermaſſe zu, wozu fie, wie gewöhnlich, Benzin verwandte. 
Als ſie dem Ofen zu nahe kam, erfolgte plötzlich eine Ex 
Hloſton, und bald ſtand die Einrichtung der Wohnung in 
Flammen. Es wurde die Feuerwehr alarmiert, die das 
euer in einer Stunde unterdrückte. Die Einrichtung 
den Flammen zum Opfer gefallen. Kazimierſti gibt fei 
Verliſt auf 3000 Zloty an. Es verdient hervorgeho 
zu werden, daß das Dienſtmädchen Kazimferſkis nur wie 
durch ein Wunder unverleßt geblieben it. (d) 

Schwerer Unfall eines Chauffeurs. 

Auf dem Autobusbahnhof in der Lutomierſtaſtraße 
Nr. 13 hat ſich ein ſchwerer Unfall zugetragen. Der Chauf⸗ 
jeur Waclaw Tolarjti (Olrzei 10) war mit dem us» 
beſſern eines Autobuſſes beſchüftigt. Plötzlich fuhr ein an⸗ 
derer Kraftwagen auf den Hof und ſtieß gegen den in M 
beſſerung befindlichen Wagen, daß diefer von der St 
fiel und Tokarſti zu Boden drückte. Von Arbeitskolle⸗ 
wurde Tofarſki aus der ſchlimmen Lage befreit. Ein Arz 
der Rettungsbexoitſchaft ſtellte Verlezungen des ganzen 
Lörpers ſeſt und überführte Tofarffi in bedenklichem Zu⸗ 
ſtande nach dem Vezirfäfranlenhaufe. (p) 


Bom Film. 
Groher Grfolg des beuſchſpruchigen films 
„Abenteuer am Lido“. 

Der im Kinotheater „Caſindo“ in deutſchſprachiger 
Verſion auigeiüßete Film „Abenteuer am Lido“ hat To 
großen Erfolg, daß das Kind ſogar jetzt noch nach lötägi⸗ 
ger Aufführung beſetzt iſt. 
folg Führt: 


Dieſen außerordentliche Ex⸗ 
nicht nur die Neuheit der Deutſchſprachigkeit 
des Fi erbei, auch der Geſang des bekannten Wiener 
Teno fred Piccaver und das Spiel des Kom, 
Szöle Szokall tragen einen Großteit bei. 


Aus dem Reime. 
Eine Stadt ringt ſich boch. 


Der Arbeitsplan von Konſtantynom. 


Das von der Selbſwerwaltung der Stadt Konſtan⸗ 
tynow beſchloſſene Budget für das Jahr 1934/85 um, 
die Globalfumme von 75 000 Zloty. Als eine der wi 
tigſten Inveſtitſonsarbeiten iſt die Errichtung eines neuen 
Rathauſes vorgeſehen, das an derſelben Stelle erſtehen 
Toll, an der das im Weltkrieg vernichtete Gebäude ſtand. 
Für dieſen Bau find 45 000 Zloty beſtimmt. Außerdem 
wird eine moderne Biehmarkthalle für 48 000 Ally er⸗ 
baut werden, und zwar in der aſlaſtraße, dicht neben dem 
ſtädeiſchen Schlachthauſe, Drei Straßen Toller Pflaſtex 
erhalten, zwei umgepflaſtert werden, die Gbrigen erden 
audgebeſſert. Der Platz Wolnoset und die Laſkaſtruße 
erhalten Bäume, die Baumſtände in den übrigen Strnßen 
werden vexvobſtändigt. Im Frühſahr wird ber im ber, 
gangenen Jahre gefhaffene Raſenplaß am Ploc Ansciuszti 
einer Beſtimmung übergeben. Die Arbeiten in dem Arco 
zen ſtädtiſchen Park (5 Hektar) werden weitergeführt, 
Die 4 Hektar ſtädtiſchen Hütfenbes werden mit Wald be⸗ 
pflanzt. d 

Von den im Vorjahr ausgeführten oder begonnenen 
Arbeiten muß an erfter Stelle die Eleklriſtzierung genannt 
werden. Obwohl das Elektrizitätswerk erſt am 16. Der 
zember 1933 in Betrieb geſeßt wurde, haben ſchon ein 
Drittel der Hänſer elektriſches Licht. Mit elelteiſchenn 
Licht wurden auch ſchon alle ſtädtiſchen und gemeinnilgigen 
Gebäude verſorgt. Die Arbeiten an dem 2 Hektar großen 
ſtädtiſchen Teich gehen dem Ende entgegen. 

Fiür die nächſten bier Jahre find folgende Inveſti⸗ 
tionen vorgeſehen: der Bau eines zweiſtöckigen Gebäudes 
um Plaß Wolnosci für Valkaſchulen, bie Erxichtung eines 
koßen Sportſtabions, die Beendigung der Straßenpflaſte · 
zungen und die Ausbaupng des ſtädtiſchen Schlachthauſes. 
Wie man ficht, beginnt unſere Nachbarſtadt ſich lang⸗ 


ſam von der Verheerung des Wellkrieges zu erholen. 
Ohne Zweifel ein Verdienst der ſozialiſtiſchen Stadtoer⸗ 
waltung und ihres Bizebürgermeiſters, des unermüdlichen 
Gen. Heidrich. 


12 Berfonen verhaftet. 


Am 28, Januar überfielen etwa 10 Perſonen einen 
Güterzug auf der Strecke Karszenlee—Szabel in der Nähe 
von Szadek, um Kohle zu ſtehlen, wobei der Bremſer 
Stelmaszewſki mit einem Revolver bedroht wurde. 

Während der polizeilichen Unterſuchung dieſes Vor⸗ 
alles ſagte Stelmaszewſti aus, daz er in dem Mann, der 
ihn bedroßt hatte, den Einwohner von Osmolin bei 
Adunſta⸗Wola Marjan Skorla erkannt habe. In die 
Wohnung Skorkas wurde daher der Poliziſt Joſef dluzal 
N mit dem Auftrag, ihn ins Arreſtlokal zu bringen. 
Als Zdluzak mit Skorka auf die Straße trat, wurde er 
von den Kumpanen Storlas, die, wie ſpäter ermittelt 
wurde, an dem Ueberfall teilgenommen hatten, bedroht 
und dann mit Steinen beworfen, ſo daß er in einem Haufe 
Schuß ſuchen mußte. Die Angreiſer umſtellten das Haus 
und versuchten die Tür aufzubrechen. Einige Perſon m, 
die den Vorfall beabachtet hatten, benachrichtigten die Po 
lizei, die ſofort eine ſtärkere Abteilung entſandte. Alle 
Angreifer wurden feſtgenommen. Es find bie: Leon Slo⸗ 
brnada, Stanſſlaw Eſchg, Wladyſſaw Fiſcher, Jan Woſa⸗ 
Torofti, Piotr Pataſtak, Alfons Snieg, Jozef Jaroſlawſki, 
Andrzej Kryſiak, Broniſlaw Wozniak, Staniflam Rychlin⸗ 
fft und Wladuflaw Alfi. (a) 


8 Jalſchgeldberbrelter verhaltet. 


In den letzten drei Tagen gelang es, eine ungemöhn“ 
lich gut organſſierte Bande von Falſchgeldverbreitern ſeſt⸗ 
zunehmen, die in den Kreſſen Petrikau und Radomko 
tätig war und deren Spuren auch bis Lobz reichten. Vor 
drei Tagen wurde auf dem Markt in Przedborze, fre 's 
Radomſto, der 31 Jahre alte Boleſlaw Dominikowſki aus 
dem Dorf Pietrykow, und Antont Kowalezyk aus dem 
Dorf Anielin feſtgenommen. Beide kauften Geflügel auf 
und zahlten mit 5, und 10⸗Zlotymünzen. Während der 
Unterſuchung brachte die Polizei in Erfahrung, daß Ro: 
walezyk mit einer ganzen Menge Leute in Verbindung 
ſtand, die nun alle verhaftet wurden: der 31 Jahre alte 
Boleflaw Dominikomſki, der 21 Jahre alte Antoni Ko⸗ 
walczyk, der 54 Jahre alte Ludwik Kowalczyk, der 64 
Jahre alte Franciszek Suchanſti, der 32 Jahre alte Jose 
Suchanſti (Lodz, Krzygowa 16), der 35 Jahre alte Jin, 
Klys (Lodz, Pryncyßalna 26), die 31 Jahre alte Gelg⸗ 
veva Zemſta und der 29 Jahre alte Jaſef Slocinſti. (a) 

Urzezing. Bettler als Brandſtiſfter. Im 
Dorſe Negawki, Gemeinde Dmoſin, Kreis Brzeziny, kam 
auf dem Anweſen der Marjanng Siedlecko Feuer zum 
Ausbruch. Die herbeigeruſene Feuerwehr schritt ſoſort zur 
Löſcharbeit und konnte auch ein Mebergreifen des Brandes 
von der Scheune auf die anderen Gebäude verhindern. Die 
Scheune mit dem darin befindlichen Getreide wurde jedoch 
ein Raub der Flammen. Die von der Polizei eingeleitere 
Unterſuchung ergab, daß das Feuer bald nach dem Weg, 
gang eines Bettlers ausgebrochen war, der um ein Nachk⸗ 
lager gebeten hatte, und als man ihm dieſes wegen ſeine 
wenig vertrauenerweckenden Aussehens verweigerte, unter 
Drohungen fortgegangen war. Er dürfte den Brand an⸗ 
glegt haben. Die Unterſuchung dauert an. (p) 

Madomſto. Wild gewordener Stier,. Der 
Plaß des 3. Mai in Riadomſto war dieſer Tage der Schau ⸗ 
play eines nicht alltäglichen Vorfalls. Ueber den Platz 
führte ein Landmann einen Stier, der ſich plötzlich ſeinem 
Treiber entriß und wild herumlief. Unter den Straßen⸗ 
paſſanten brach eine Panikt aus. Einige mukigere don 
ihnen verſuchten, den wildgewordenen Ser ſeſtzuhalten, 
was ihnen indes nicht gelang. Der Stier brachte ihnen 
mit den Hörnern und Hufen berſchiadentliche Verletzungen 
bei. Einem Pferde ſchlitzte er den Bauch auf. Nach Ian» 
gen Bemühungen gelang es ſchließlich, den Stier auf einen 
Hof zu treiben und ſeſtzunehmen. (p) 

Kaliſch. Vom Eiſenbahnzuge ein Bein 
abgefahren. Auf einem Nebengeleiſe der Warſchau⸗ 
Kaliſcher Eiſenbahn mandvrierte ein Güterzug, als der 
20 jährige Müllergeſelle Joſef Piotrowski das Weleſſe über ⸗ 
ſchritt und unter die Räder des Zuges geriet, der ihm das 
linle Bein vom Rumpfe trennte. Piokrowſli wurde in bes 
wußtloſem Zuſtande in das Dreieinigleitäfvantenhaus ner 
bracht, wo er ſeinen Verletzungen erlag. (p) 

— U — —— 


Rus dem dentſchen Seſellſchaftoleben 


Drei Mas lenbälle. 

Der letzte Sonnabend ſah wiederum drei Veranſtal⸗ 
ter von Maskenbällen. Waren es die Woche zupor Tur⸗ 
ner, die dem Karneval huldigten, fo waren es diesmal 
Muſtker und Sänger. Die Turnvereine hatten damals 
kein Glück — es lamen wenig Beſucher. Man befürchtete 
auch diesmal dasselbe. Doch es kam anders — beſſer. 
Denn alle drel Veranftaltımgen brauchten ſich über ſchwa⸗ 
chen Beſuch nicht beklagen. Bezeichnend tft eine Erſchel⸗ 
nung, die von Jahr zu Jahr augenſcheinlicher wird. Sie 
gi ſchrittweſſe vorwärts mit dem Sinken der fländigen 

e auf den immer Toftipieliger werdenden Feſt⸗ 
varanſtaltungen. Alſo dieſe Erſcheinung iſt nichts ande 
res als bie Leforatſon. Das bedeutet nichts weniger, als 
daß die Veranſtalter nicht nur aus feigenbem ſchetiſchem 
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ober künſtleriſchem Geſchmack ſehr bedacht find auf ſchöne 
Saalſchmuck und Dekoration, ſondern ſie buhlen wegen 
ſchlechten Zeit um die Beſucher wie — na pie die Un 
nehmen mit der Reklame um die Kunden. Das iſt nicht 
enkehrend für die Vereine, das iſt konſequent und modern. 
In der ganzen Welt ift es heute fo beſtellt. Die Spigen 
leiſtung der Saiſon in dieſor Beziehung hat gewiß der 
Männergeſangverein „Concordia“ vollbracht. Die Dolo⸗ 
ration war wirklich jo, wie es unſer Vereins⸗Lodz noch 
nicht geſehen hat. Die Beſucher bewunderten auch ehrlich 
dieſe Arbeiten. Nun wollen wir uns die Maslenbälle der 
Reihe nach etwas näher betrachten, 

Da iſt im füdlichen Stadtteil der Männergefang« 
verein „Eintrucht“. Die Maskenbälle dieſes Vereins har 
ben ihre Tangjährige Tradition. Es kommt auch immer 
ein Feſtvolk hin, das ſich fo amüſiert, wie es ſchön tft, Die 
Mitgliederzahl relonſtruiert ſich auch zum großen Teil aus 
befferen Kreiſen. Was Wunder, wenn man viele heitere 
Geſichter ſieht und wirklich ſchöne Masken. Die Be 
mühungen der Veranſtalter, den Beſuchern heitere und 
ſchöne Stunden zu bereiten, waren auch wirklich von Er 
folg gelrönt. Die reiche und 1 Deloration, bie 
ſelbſt im kleinſten Eckchen nicht vernachläſſigt wurde, ver⸗ 
breitete ein dammeriges und ſtimmungsvolles Lichterſpiel. 
Wenn es darum geht, Stimmung und Gefühle der Wärme 
zu verbreiten, fo kann man dies am trefflichſten mit bun⸗ 
ten harmonierenden Farben tun. Und dies hat „Eintracht“ 
in weitgehendſtem Maße getan. Sehr breite bunte Se 
pierbänder ſchmückten die Räume mit einer ſeltenen Fülle. 
Dadurch war die Decke ein regelrechtes . die 
Lampen, die Bühne und die Kneſpe „Zur Apachenhöhle“ 
unter der Bühne waren ein einziges buntes Faſchingsbild. 
Sehr viel Abwechflung brachte auch die Muſfk. Auf dem 
Balkon leitete Kapellmeiſter Chojnacki fein Blagorcheſter, 
im Saale an der Bühne ſpielten Streichmuſtler, ja ſeloſt 
in der „Apachenhöhle“ ſpielte unſere gewohnte Kneipen 
mufit zum Tauze. Das bunte Bild vervollſtändigte bie 
vielen und ſelten ſchönen Masken. Es waren darunter 
Koſtüme, die großen Koſtenaufwand verrieten. Einige 
ſchöne und ſtilvolle Masken felen genannt: Krankenſchwe⸗ 
ſter, Rokoko, weißes Eislauftoſtüm, Kobold. Wenn man 
ſich in dieſen Räumen wohl fühlte, darf deshalb nicht 
wundernehmen. Den Maskenball des Männergeſangver⸗ 
eins „Eintracht“ wird man beſtimmt nicht vergeſſen. 

Der Maskenball des Mint vereins „Soncome 
dia“ hatte auch in dieſem Jahre viele Beſucher in die 
Feſträumlichkoiten gelockt und zwar auch im eigenen Lo⸗ 
kale in der Glownaſtraße. Man entledigte der Gas 
derobe, trat dann in den Vorraum und in Saal + 
und ſtaunte. War das möglich? Das war je nachgernde 
wie am Nordpol. Die einzige Längsseite brüben bildete 
das Meer mit den unerhört mächtigen Eisſchollen. Po⸗ 
larbären und Walroſſe tümmelten ſich auf dem Eiſe oder 
im Waſſer. Rechts unter dem Balkon war ödes, einſameß 
Gebiet mit den mächtigen Eisbergen in feiner ureigend⸗ 
ſten überwältigenden Naturpracht. Links auf der Bühne 
das Meer — im Hintergrunde wiederum die Berge — 
hinter biefen die Mitternachtsſonne in ihrer feurigen 
Schönheit. Die Decken in allen Räumen waren bergeitalf 
dekoriert, daß es ausſehen mußte, als wenn Schnee fiel 
Dieſe ganze Aufmachung war einheitlich als Geſamtbild. 
Die Malerei war gut und natürlich in der Farbengebung, 
das ſah man auf den erſten Blick. Der Herſteller, das Mil, 

lied des veranſtaltenden Vereins, Herr Erdmund Schaal, 
hat ſich mit dleſer kolloſſalen Arbeit ein gutes Zeugnis 
ausgeſtelkt. Weitere Abwechſlung bot noch die übliche 
Weſnbude. Unermüdlich ſpielte das Blasorcheſter, anfäng⸗ 
lich von Chofnaclis Stellvertreter Kwielniak, pater von 
dieſem ſelbſt geleitet. Ja, auch der Vereinspräſes Tich ab 
ſich nicht nehmen, als Fapellmeſſter aufzutreten, zum alle 
gemeinen Vergnülgen. Und er ließ die Muſtk Im lauge 
ununterbrochen Tpielen, bis die tanzenden Leute atemlos 
ihre aim auſſuchten. Nur einige Hatten nicht genug. 
Das größte Vergnügen hatten nafürlich die zahlreichen 
Masten in allen möglichen groteslen wie auch ſchönen Por 
ſtümen. Die übrigen Teilnehmer ſchmickten ſich mit bur⸗ 
tem Kopfſchmuck (am liebſten das Käppi), auch oft ſchwirrte 
ein bunter Papferſtrahl nach einer ſchönen Muserlorenen 
durch die mit Licht, Lachen, Geſang und Muſik geſchwän⸗ 
gerte Luft. Der „Skügpunkt“ aller aber war bie Küche. 
Das war der Ausgangspunkt allen Humors. So ging es 
bis in den ſchneeweißen Sonntagsmorgen hinein. 

Auch der Muſikverein „Stella“ vereinigte feine ge⸗ 
treuen Freunde und Mitglieder zu einem gelungenen Maz⸗ 
lenball in feinen eigenen mit Licht und Dekoration geffill⸗ 
ten Räumen. Doch das Mag lenvöllchen war diesmal au⸗ 
nig. Schon dachte man, dieſe hätten ſich verſchworen ner 
gen „Stella“ um dieſen zu meiden, als ziemlich fpät die 
erſte Masle hereinſchaute. Es dallerte auch nicht lange, 
da folgten dieſer wie auf ein Zeichen die übrige Schar 
in bunſer Pracht, Natürlich war dann das Lachen und 
die Freude doppelt fo groß. Da ſonſtige Beſucher außer 
den Maskierten ſchon ſehr zahlreich auf dem Plaße waren, 
gab es ſofort ein fröhliches Durcheinander; Flirten und 
Buhlen um die Gunſt der Schönen. Da das Blasorchofler 
wie auch das Streſchorcheſter unter Kapelfineitter u 
gams Leitung ununterbrochen „tätig“ waren, konnten 
Tänzerinnen und Tänzer ganz auf ihre Rechnung kom⸗ 
men. Ulk und Scherz wurben getrieben bis zur Vemas 
lierung; dann aber gab es ein Hallo mit Ueberraſchungen 
Wieviel davon erfreut oder enttäuicht waren, konnte man 
leider nicht feſtſtellen, da Prinz Karneval hierüber Leine 
Statiſtit fährt. Man traut bet diefer Gelegenheit aber 
dem launigen alten Narren alles zu — ſogar Heiratspver⸗ 
mittlungen S. 


A. Din 


Kodger Selrepeftung — Dienstag, den 8. Fedruar 1982 


etztes Leben 


er ee] Liebe und Abenteuer einesS ions :: Roman von Frank Arnau 
En —„— 


(40. Jortſetzung) 

Der Major⸗Auditor war, als Eberhard ſehr laut zu 
ſprechen begonnen hatte, blaß geworden; jetzt lächelte er 
tückiſch. „Endlich! Nun kommt Ihr wahren Geſicht zum 
Vorſchein! Der Haß gegen das deutſche Volk!“ 

In dieſem Augenblick wurde von einer Ordonnanz 
die Tür des kleinen Amtszimmers geöffnet, und — Oberſt 
Nicolai trat ein. Er warf einen Blick auf den Auditor, 
der ſich erhoben hatte und militäriſch grüßte. Dann ſchritt 
er auf Eberhard zu und reichte ihm die Hand. 

„Herr Graf — ich wollte meinen Augen nicht trauen, 
51 ich Ihren Brief erhielt. Es iſt wahr? Sie find ver⸗ 

tet!" 

„Jawohl, Herr Oberſt, es ift wahr. Ich bin verhaj- 
tet. Man hat mich, man hat Mercedes Farere aus Bu⸗ 
kareſt hierher geſchleppt, man hat uns behandelt wie 
ſchlimmſten Verbrecher, und wenn es nach biefem Heren 
hier gegangen wäre, hätte man uns längſt an die Wand 
geſtellt. Man will mir offenbar den finnloſen deutſchen 
Patriotismus abgewöhnen!“ 

„Wir werden genauer darüber ſprechen, Herr Graf, 
wenn Sie erſt aus dieſem Hauſe heraus ſind. Herr 
Major⸗Auditor: hier iſt die Verfügung der Oberſten Hee⸗ 
resleitung! Graf Eberhard Hatzberg und Fräulein Mer⸗ 
eedes Farere find ſofort in Freiheit zu jegen. Ich weiß 
nicht, auf Grund welcher Anschuldigungen ein Verfahren 
gegen ſie eröffnet iſt oder eröffnet werden ſoll; Sie wer⸗ 
den ſich jedenfalls zu rechtfertigen haben, wenn ſich heraus 
geſtellt hat, daß Sie nicht durchaus ordnungsgemäß ver⸗ 
jahren find! Ich werde mich ſelbſt dafür einſetzen. Daß 
die Kommandantur in Bulareſt die beiden abgeſchohen 
hat, iſt begreiflich; fie hat nicht die Zeit, ſich mit ſolchen 
Dingen lange aufzuhalten. Es hätte nicht ſo brutal ge⸗ 
ſchehen müfjen, aber nahe der Front haben die Leute keine 
Glacehandſchuhe an. Was aber hier geſchehen iſt, Herr, 
Major⸗Audikor, bedarf dringend der Klärung!“ 

„Herr Oberſt — ich habe nur meine Pflicht getan!“ 

„Das haben Sie eben nicht! Ihre Pflicht war es, 
den Angaben des Herrn Grafen Haßberg jofort nachzu⸗ 
gehen. Ein telephoniſcher Anruf bei mir hätte genügt, 
die Angaben ſofort ins reine zu bringen. Darüber wer⸗ 
den wir uns noch unterhalten. Jetzt verfügen Sie ſofort 
die Freilaſſung der beiden Verhajteten. Ich habe meinen 
Wagen unten ſtehen: Herr Graf, es wird mir eine Ehre 
ſein, Sie und Fräulein Farere von hier wegzubringen! 
Ich glaube, ich bin Ihnen dieſe Genugtuung ſchuldigl“ 

Als Eberhard und Mercedes mit dem Oberſten im 
Wagen ſaßen, beide bleich, abgeriſſen wie Landſtreicher, 
Eberhard zudem ſeit Tagen nicht rafiert, konnte der Oberſt 
ſich nicht enthalten, den beiden fein Bedauern auszuſpre⸗ 
chen. „Wenn Sie es überall fo getroffen haben wie in 
Deutſchland, dann müſſen Sie eine böſe Zeit hinter ſich 
haben!“ 

„Nein, Herr Oberſt, ſo wie in Deutſchland haben wir 
es nirgends getroffen. Wir waren in Sofia auch verhaſ⸗ 
tet, aber man hat uns anſtändig behandelt, hat unſere 
Angaben ſofort nachgeprüft, — was dort nicht ganz jo 
leicht war wie hier — ſchlimme Erfahrungen haben wir 
nur gemacht, wo wir mit Deutſchen Zuſammentraſen. 
Auf der Geſandtſchaft in Sofia, wo man mich behandelt 
hat wie einen naſſen Schuhfetzen, in Bulareſt, wo man 
uns ohne allen realen Grund verhaftete, und hier, wo wer 
einem Sadiſten ausgeliefert waren. Ich ſchäme mich, das 
ſagen zu müſſen: Reſpekt vor dem deulſchen Soldaten, 
aber unter den deutſchen Diplomaten und unter den baute 
ſchen Juriſten ſcheint es Exemplare zu geben, die es be⸗ 
greiflich erſcheinen laſſen, daß wir in der ganzen Walt 
berhaßt find. Wenn Sie nicht eingegriffen Hätten, Herr 
Oberſt, — dann hätte man uns, wie es der Audilor 
lehnlichſt wünſchte, vielleicht nicht gerade an die Wand 
Helen können, aber interniert wären wir auf alle Fälle 
worden.“ 

Der Oberſt vermochte nichts darauf zu erwidern. Er 
brachte Eberhard und Mercedes in einer Penſton, Am 
Karlsbad, unter. Als Eberhard fein Gepäck unterfuchte, 
das durch eine Ordonnanz nachgeliefert worden ar, ftellte 
ſich heraus, daß die Päſſe fehlten. Außerdem das Schrei⸗ 
ben des franzöſiſchen Geſandten in Bulareſt das Eber⸗ 
hard die ausgezeichneten Dienſte beſtätigte. 

Am Abend jagen der Oberſt, Eberhard und Mercer 
des einander gegenüber. Eberhard erzählte. Mercedes 
ergänzte ſeine Darſtellung in manchen Punkten. 

Ich brauche Ihnen nicht zu jagen”, erwiderte der 
Oberſt, nachdem Eberhard geendet hatte, „daß Sie beide 
der Oberſten Heeresleſtung außerordentliche Dienſte ge⸗ 
leiſtet haben. Sie wiſſen es ja ſelbſt. Ihre Arbeit war 
mehr wert als manche gewonnene Schlacht, und es ift 
ſicher, daß Sie vielen dentſchen Soldalen das Leben ge⸗ 
reltet haben. Auch daß viele feindliche Soldaten info ge 
Ihrer Tätigkeit in den ſicheren Tod gerannt find. Daz 
Sie, fhatt verhaftet und bis aufs Blut gequält zu weroen, 
die höchſte Auszeichnung verdient hätten, die Deutſchland 
in bergeben bat, weiß ich —: daß Sie keine erhalten wer · 


den, iſt Ihnen klar! Erinnern Sie ſich, Graf Hatzberg, 
was ich Ihnen einſt gejagt habe: Sie find Kämpfer im 
Dunlel; Ihre Aufopferung, Ihr Heldentum wird nie 
eine Aeußere Anerkennung finden. Was wir kun, der⸗ 
ehrtes Fräulein, lieber Graf, das zählt nicht. Die Heer⸗ 
führer gewinnen die Schlachten, die wir ihnen vorbereitet 
haben; ſie werden dafür mit Orden reich behängt, — und 
wenn es darauf ankommt, verleugnen ſie uns. Das liegt 
in der Natur der Sache. Die Diplomatie ſtand und ſteht 
uns feindlich gegenüber, weil wir angeblich ihre Mrbeit 
ſtören. Nur wenn einmal etwas nicht klappt, treten wir 
in Erſcheinung: die Abteilung III B hat nicht prägife, 
nicht verläßlich gearbeitet! So ift es — ich kann es nicht 
ändern!“ 

Eberhard lächelte. „Ich habe keine Sehnſucht nach 
Auszeichnungen. Wer den Imperativ der Pflicht in ſich 
hat, der bedarf des Eiſernen Kreuzes und des Pour le 
merite nicht; es genügt ihm, zu wiſſen, daß er ſeine Pflicht 
erfüllt hat!“ 

Der Oberſt drückte ihm die Hand. 

„Und was mum?“ fragte Eberhard. 

„Ich denke, Sie werden beide das Bedürfnis haben, 
nach den Ereigniſſen der letzten Wochen einmal ein wenig 
aufzuatmen.“ 

„Allerdings. Aber nicht zu lange! 
nicht für den Urlaub geſchaſſen!“ 

„Haben Sie ſich Gedanken darüber gemacht, wohin 
Sie jetzt gehen möchten?“ 

„Allerdings. Aber ich darf bitten, Herr Oberſt, zu 
ſagen, wie Sie ſich unſere weitere Arbeit gedacht haben.“ 

Der Oberſt überlegte einen Augenblick. „Es wäre 
vielleicht gut“, — ſagte er dann, — „wenn Sie ſich zu⸗ 
nächſt einmal auf ein paar Monate in die Schweiz ſetzen 
wollten. Der franzöſiſche Nachrichtendienſt und das „in⸗ 
telligenee Departement“ arbeiten dort mit einer Energie, 
gegen die unſere paar Leute kaum aufkommen können. 
Genf ift die Zentrale, Bern die Hilfsſtelle. Die Verbin⸗ 
dung zwiſchen Deutſchland und dem Nachrichtendienſt der 
Entente iſt noch immer nicht abgeriſſen. Wir haben noch 
ein paar Leute erwiſcht, die mit dem Dr. Brüſtlein in 
Bern zufammengenrbeitet hatten, aber es ſcheinen ſich im ⸗ 
mer wieder neue Vaterlandsverräter zu finden. Dem 
Ententedienſt und der Ententepropaganda in ihrem 
Hauptſit entgegenzuarbeiten, ſcheint mir ſehr wichtig. Und 
Sie find der Mann dazu, Graf Hahberg, Aber — welche 
Gedanken haben Sie ſich ſelbſt über Ihre zukünftige Arbeit 
gemacht?“ 

„Ich wäre am liebſten direkt nach Frankreich ge⸗ 
gangen!“ 


Wir ſind beide 


— —— — * 


Der Oberſt ſah Eberhard faſt entſetzt an. „Da 
ein toller Gedanſe, Graf Haßberg! Das iſt mehr als 
Wagemut —1“ 

„Ach — Wagemut und — Verzweiflung wohnen 
vielleicht näher beiſammen, als man ahnt — — — Gar jo 
toll iſt der Gedanke nicht. Ich bin der ruſſiſche Kaufmaun 
Naſchtſchenko, der zugleich ein tüchtiger Zeitungsheran 
geber iſt. Ich beſißze die Anerkennung des franzöſiſch 
Geſandten in Bulareſt — warum ſollte ich mit dieſen Par 
pieren nicht in Frankreich arbeiten können? Allerdings, 
— ziunächſt muß ich dieſe wichtigen Unterlagen wieder⸗ 
haben. Auch wenn ich nur in die Schweiz gehe, brauche 
ich fie." 

„Sie werben fie bekommen, verlaſſen Sie ſich auff 
mich. Der Herr Major⸗Auditor iſt, vor ſeinen Chef zi⸗ 
tiert, ſchon ſehr klein geworden. Leute dieſer Art ſind ja 
im Grunde ihres Weſens feige. Er wird die Päſſe und 
den Brief des franzöſiſchen Diplomaten herausgeben. Was 
nun Ihren Vorſchlag betrifft, ſo laſſen ſich vielleicht der 
meine und der Ihre miteinander verbinden. Warum ſoll 
ten Sie nicht erſt ein paar Monate in die Schweiz gehen 
und ſich dort mit dem franzöſiſchen Militärattache, den 
Oberſten Pageot, mit dem Generalkonſul Pasdal d'Air 
in Genf, mit dem Konſul Farges in Baſel und vor allem 
auch mit dem Herrn Brüftlein, den wir noch immer nicht 
hochgehen ließen, beſtens anfreunden? Vielleicht ebnen 
10 6) gerade dadurch den Weg nach Franlteich noch 
mehr!“ 

„Das ift zweifellos richtig!“ 

„Und Sie, Fräulein Farere, — was gedenken Sie 
zu unternehmen?“ 

Die Wangen Mercedes röteten ſich leicht. 
es möglich it, gehe ich ſelbſtwerſtändlich mit.“ 

„In die Schweiz — das iſt natürlich möglich. Denn 
ſelbſt wenn Sie dort erkannt werden jollien, kann Ihnen 
nicht viel geſchehen. Aber Frankreich — das iſt etwas 
anderes!“ 

„Auch nicht, Herr Oberſt! Ata Bari iſt tot — ich 
habe es im „Echo de Paris“ geleſen. Sie iſt in der Tür⸗ 
lei erſchoſſen worden. Und die kleine Sängerin Geor⸗ 
gette Ernano, die ihr vielleicht ein wenig ähnlich ſieht, 
wie eine Kreolin der anderen, wird verſuchen, fo wenig 
wie möglich aufzufallen. Und wenn — ſchließlich iſt eben 
irgendwo eine Grenze, die man nicht mehr zu überſteig n 
vermag. Einmal wird es ja doch ſein müſſen — dar vn 
bin ich ſeit reichlich zwei Jahren gefaßt!“ 

Der Oberſt reichte ihr die Hand. „Ich bewundere 
Sie, Frau Mercedes! Um fo mehr, als Sie eigentlich 
keinerlei ideelle Verpflichtung Deutschland gegenüber 
haben.“ 4 

„Vielleicht doch!“ ſagte Mercedes mit einem vollen 
Blick auf Eberhard. 

Eberhard liebte ſie in dieſem Augenblick mehr als je. 
Der Oberſt ſchwieg. Er mochte fühlen, was zwiſchen 
Eberhard und dieſer ſchönen Frau ſchwang; er war im 
Innern bereit, Mercedes einiges abzubitten. 

Eberhard und Mercedes kamen mit dem Dberjien 
überein, noch acht Tage in Berlin zu bleiben. 


E N Gortſetung Folgt.) 


„Wenn 


6000 Blitze in der Minute. 


Woher kommen die atmoſphäriſchen Störungen beim Nundfunlempfang ? 


Der Rundfunkempfang hat ſehr oft unter atmofphä« 
riſchen Störungen zu leiden. Wenn es bisher noch nicht 
gelungen iſt, dieſe Störungen zu beſeitigen, fo iſt das in 
dem Umſtande begründet, daß man bisher weder ihre 
eigentliche Urſache noch ihre Herkunft hat ſeſtſtellen kön, 
nen. Viele Jahre lang glaubte man, daß ſämtliche Std 
rungen aus einzelnen Entladungen beſtehen, die in gleicher 
Weſſe auf allen Wellenlängen wirken. Man glaubte, daß 
ein Krachen, das man auf einer Welle höre, auch auf einer 
anderen Wellenlänge vernehmbar ſei. Infolgedeſſen mas 
ren alle früheren Kompenſatlonseliminatoren auf dieſe 
Theorie aufgebaut, die, falls fie ſich beſtätigt hätten, längſt 
zu einer völlig befriedigenden Löſung des Störungspro⸗ 
blems geführt haben würden. 

Nunmehr iſt aber ſchon allgemein bekannt, daß bie 
atmoſphäriſchen Störungen Schwingungscharalter haben 
und ſich auf den verſchiedenen Wellenlängen verſchieden 
auswirken. Ein ſcharfes Knirſchen im Kurzwellenband 
kann ſich bei den Langhellen oftmals als durchdringendes 
Pfeifen äußern. Die Störungen auf der 20 Meter⸗Welle 
haben wenig Aehnlichkeit mit denen auf langen Wellen. 
Oftmals treten die Störungen nur in beſtimmten Wellen⸗ 
bereichen auf. 

Die Schwingungsaufzeichnungen der Störungen 
bieten ein ſehr intereſſantes Bild. Es hat ſich herausge⸗ 
ſtellt, daß den Impuls des Krachens ein heftiges Anſchwel⸗ 
len und Abflauen des erdmagnetiſchen Feldes liefert. Dieſe 
Erſcheinung dauert nur ein oder zwei Tauſendſtel einer 
Sekunde, und ihre Stärke iſt zuweilen um das Hunderte 
oder gar Tauſendfache größer als die ſtärkſten Rudig⸗ 
ſignale. Es iſt bisher nicht gelungen, feſtzuſtellen, weshalb 
dieſe Erſcheinungen einen fo großen Einlaß auf den Emp⸗ 
fang ausüben können. Außerdem haben die gleichzeitig 
auf zwei verſchiedenen Wellen, die ſich bezüglich ihrer 
Länge nur ganz wenig unterscheiden, aufgenommenen 


Schwingungsaufzeichnungen ergeben, daß die auf eimm 
Welle vorhandenen Störungen auf ber anderen nicht auf 
treten und umgelehrt. 

Mit Hilſe von ſeinſten . iſt es gelun · 
gen, die Hauptzentren zu ermitteln. Die Störungen in 
Amerika ſtammen aus dem Golf von Mexiko, die japan ⸗ 
ſchen aus der Umgegend von Java uſw. Die atmofphä- 
riſchen Störungen fleigern ſich bei ſchlechtem Wetter und 
ihre Beobachtung gefiattet die Konſtruktion von Wetter ⸗ 
vorherſagen. Was alſo im Rundfunk ſehr unangenehm 
empfunden wird, leiſtet im Metterbienft wertvolle Hilfe, 

Eine der Urſachen der ſtörenden Geräusche können 
auch Blitze und atmoſphäriſche Entladungen fein. Auf der 
geſamten Erdkugel werden in der Minute burchſchnittlich 
6000 Blitze verzeichnet. Die Blize rufen lolale Erſchllt⸗ 
terungen hervor. Es konnte jedoch nicht bewieſen werden, 
daß dieſe Erſchütterungen fi auf Tauſende von Kilome⸗ 
tern hin auswirken können. Andererſeſts wieberum kön⸗ 
nen die dur chatmoſphäriſche Entladungen in der Heav!⸗ 
ſide⸗Schicht hervorgerufenen Schwankungen die Urſache 
aller Empfangsſtörungen fein. 

Die einzige Waffe im Kampf gegen die Empfangs⸗ 
ſtörungen ſtellt ihre Vermeidung und nicht ihre Ueberwin⸗ 
dung dar. Je trennungsſchärſer der Apparat iſt, deſto we⸗ 
niger Störungen wird es geben. Immerhin bleibt jedoch 
die Ausſchaltung der atmoſphäriſchen Störungen bein 
Rundfunkempfang ein Problem, das den Mabioingenieuren 
noch viel Kopfzerbrechen bereiten diirfte. 


Börſennotierungen. 


Sale een —— Olenslag, ben 9. Februar 1098, 


Tragödie auf einem Fluß. 


Zwei Pferdeſchlitten mit 8 Perſonen 


Aus Vukareſt wird gemeldet: Zwei mit 6 Perſonen 
beſetzte Schlitten ſind bei der Ueberquetung eines zugefro ⸗ 
renen Fluſſes in Beflarabien eingebrochen. Alle Infaſſen 
litten im Fluß den Tod. 

Im erſten Schlitten befanden ſich zwei Schweſtern 
mit ihren Männern. Eine der Frauen hatte ihr ſoeben 
zetauftes Kind im Arm. Im zweiten Schlitten ſaß der 
Vater der beiden Frauen. Als der erſte Schlitten den 

Fluß überquerte, brach das Eis. Menſchen, Pferde und 
Schlitten gingen unter. Die Mutter hatte die Geiſtes⸗ 
gegenwart, ihr in Pelz gewickeltes Kind auf das nichtge⸗ 
brochene Eis zu werſen, wo es unverletzt liegenblieb. Der 
Großvater verſuchte das Kind zu retten, doch brach das 
Eis in dem Augenblick, als er das Kind in ſeine Arme 
nahm. Beide verſanken unter den Efsſchollen. Die Lei⸗ 
chen konnten bisher noch nicht geborgen werden. 


27 Tote in den Abenninen. 


Die ſchweren Schäden und die Opfer, die auf der 
ganzen Seite der Apenninen auf dem Gebiet der Marlen 
durch Lawinen und Erdrutſche verurſacht worden ſind, 
laffen ſich wegen der überall unterbrochenen Verbindungen 
ter allmählich üborſel Wie erſt jetzt bekannt wird, hat 
in der Gemeinde Monte Gallo eine große Lavine 7 Hau ⸗ 
lex verſchüttet. 8 Todesopfer konnten geborgen werden 

Die Geſamtzahl der Todesopfer der Lawinenunglücke 
in den Apenninen hat ſich auf insgeſamt 27 Tote erhöht 
In beiden Orten, wo die Lawinenunglücke ſich ereigneten, 

nd außer den Toten noch zahlreiche Verletzte zu verzeich⸗ 
7 


Erdb⸗benſichere Häufer in Indien. 

Um einer Wiederholung der furchtbaren Erdbeben⸗ 
aſtrophe in Indien vorzubeugen, find von den Verwal⸗ 
züngsbehörden 200 Millionen Rupien für die Schaffung 
von erdbebenſicheren Gebäuden zur Verfügung geſteſli 
worden. Die eingeborene Bevölkerung verhält ſich vor⸗ 
läufig abſehnend gegenüber dem Plan eines Wohnens in 
derartigen modernen Gebäuden. 


Die Ehefrau mit der Hımbepeitiche schlagen. 

Ein grauenhaftes Ende nahm ein Feu 
ſchen dem Arbeiter Giacomo Tavirani une ſeiner Frau in 
Vicenca (Italien). In einem jähen Wuramzall ſtürzte 
ſich der Arbeſter auf ſeine Frau und boarbeitere ſie mit 
mer Hundepeitſche, bis jede Spur von Leben aus ihr 
gewichen war. Erſt am folgenden Tage wurde der Leich⸗ 
am kufgefundenz der Mörder konnte geſtellt werden. 


Grönland hat 600 eiskirchen! 

Das einzige Land der Welt, wo es Eiskirchen in grö⸗ 
ßerer Zahl geben kann, iſt Grönland. Dort werden aus 
maſſiven Eisblöcken Kirchen gebaut, die ſo ſolide ſind, daß 
‘te den Witterungsunbilden mehrere Jahre ſtandhalken. 


in Beſſarabien ins Eis eingebrochen. 


Man ſcheut ſich auch nicht, die Eiskirchen, von denen es 
gegenwärtig in Grönland 600 gibt, mit einer primitive 
Inneneinrichtung und mit Glasſcheſben zu verſehen. 


Ebbe in der „Kaſſe des guten Gewiſſens“. 

Seit Jahrzehnten beſteht in Washington die „safe 
des guten Gewwiſſens“, wo anonyme Abſender Gelder ein ⸗ 
zahlen, um die ſie den Staat früher betrogen haben. 1927 
gingen etwa 600 000 Dollar nur als hinterzogene Steuer⸗ 
ſchulden ein. 1929 war es fait eine Million. 1933 kamen 
aber gerade 4530 Dollar ein, ein Zeichen für die geſunkene 
Steuermoral und für die Einſchläferung des guten Ge⸗ 
wiſſens der Oeffentlichkeit. 


Sport. 


Eishocken Lodz — LDarſchau. 
Am lommenden Sonntag findet auf dem Ln S⸗Platz 
das Stäbtefpiel im Eishockey zwiſchen Lodz und Warſchan 
ſtatt. Das Spiel iſt mit Schaukunſtläufen umrahmt. 


LRS — Tae 0:0. 
Am Sonntag weilte in Thorn die Eishockeymann⸗ 
Schaft des LAS⸗Vereins, die gegen den Thorner Wi 
ſportſpieltlub ein Spiel austrug, das troß belderſei 
Spiels torlos verlief. 
Iinalſpiel in der B. Klaſſe. 
Am Sonnabend um 18 Uhr kommt auf dem | 


Pla das Finelſpiel um die Meiſterſchoſt der B-Rlaffe 
zwiſchen SRS und ERS II zum Austrag. 


Nadio⸗Stimme. 


Diens lag, den 6. Februar. 


Polen. 
Lodz (1339 19; 224 M.) 
2 Salonmuff, 12.33 Salonmuſik, 15.40 und 16 Schall 
platten, 16.55 Kammerkonzert, 18.55 Schallplatten, 19.0 
Verſchiedenes, 19.25 Aktuelles Feuilleton, 19.40 Sport, 
nachrichten, 20.02 Pop nzert, 21.16 Leſchte 
Mufit, 22 Schallplakten, Tanzmuſik, 28 Nachrich 
den. 


Ausland. 


Königswuſterhauſen (191 103, 1571 M.) 
12.10 Schallplatten, 14 Schallplatten, 16 Nachmittags 
konzert, 10 Stunde der Nation, 20 Eine ust 

Stunde, 21 Sinfonie der Arbeit, Lieder, 23 
Tanzmuſik. 

Heilsberg (1031 103, 201 M.) 
11.45 Mittagskonzert, 10 Stunde der Nation, 
Hörbild: „Bernstein und Maſolita“, 21.15 Reich 
Mufttabend, 22 Reichswehr⸗Muſitabend, 23 Unterhalb, 
tungsmuftl. 

Leipzig (785 195, 382 M.) 
12 Mittagskongert, 18.25 Schallplalten, 14,40 Klavier- 
fit, 16 Nachmittagskonzert, 17.50 Alte Nürnberger 
Klapiermeifter, 10 Stunde der Natton, 22.35 Tann 
ft. 

Wien (592 195, 507 M.) 
12 Mifktagskongert, 18.10 Mittagsfongerl, 16,10 Kinder, 
ſtunde, 17.20 Konzert, 19.35 Liszt: „Eine Fauſt⸗Sinſo, 
nie“, 21.40 Abendkonzert. 

Prag (638 195, 470 M.) 
1105 und 12.10 Schallplatten, 12.35 umuſik, 134. 
Schallplatten, 16 Orcheſtermuſik, 17.25 Schallplatten 
17.50 Schallplatten, 19.05 Schallplatten, 19.85 Harmo⸗ 
mika-Muſſk, 21.30 Geſangsquartett, 22.30 Tanzlieder 


Künftige Meltmeiſter. 
Kaſtenrudern in einem neuartigen Rudertank auf dem 


Harlem River im 


Staate Neuyork. 1 


Der Friedensengel. 
Von W. Nabokoſſ⸗Sitin. 


Die Heine Dorith durfte ſchon tagelang nicht auf die 
Straße, ja nicht einmal ans Fenſter des elterlichen Haules 
in der engliſchen Hoheitszone von Schanghai. Ihre Wär⸗ 
terin achtete ſtreng darauf, daß ihr der kleine blonde Enger 
nicht von der Seſte wich. Jedesmal, wenn eine dumpfe 
Detonation das Haus in ſeinen Grundſeſten erſchütterte 
und die Fenſterſcheiben klirrten, drückte fie das Kind eng 
an ſich, als wolle ſie es mit ihrem Körper gegen unſichtbare 
Feinde jhüpen. 

Dorſth war traurig. Es ging nicht in ihr vierfähriges 
Köpfchen hinein, daß draußen „Krieg“ war. „Krieg“, 
gte der Vater mit finſterer Miene, wenn er mittags bet 
Tiſch ſaß und heftig ſein Eſſen hinunterſchlang! „Krieg“, 
t Tränen in den Augen, wenn er ſchnell 
ſeinen kurzen Säbel umſchnallte und fort» 


Was war das Krieg“? — Ein Gewitter ohne Regen 
aud ohne Ende. War Schi⸗Kaf auch im Krieg? — Schi⸗ 
fat war Doriths kleiner chineſiſchar Freund, ein Knitps 
von ſechs Jahren, mit einem kurzen fteifen Zöpſchen, elner 
blauen Jacke, weiten blauen Hoſen und ſchwarzen Pan⸗ 
tinen. Er jah wie eine ihrer Stoffpuppen aus, fie liebte 
ihn innig, pflegte ihn an der Hand durch ſämtliche Y 
des elterlichen Hauſes zu ſchleppen, und wenn er mi 
nem hohen, heiſexen Vogelſtimmchen ein von ihr vorgeſpro⸗ 
chenes engliſches Wort wiederholte, dann ſchlang ſie vor 
Entzücken die Aermchen um ſeinen Hals und küßte ihn. 

Aber jetzt war der kleine Schi⸗Kai ſchon tagelang nicht 
zu ihr auf Beſuch gekommen. Dorſth hatte große Seßn⸗ 
ſucht nach ihm. 

Lines Abends war das Gewitter noch fürchterlicher 
Ils ſonſt Das Haus wandte geradezu unter den in dumpfer 


Regelmäßigleit wiederkehrenden Stößen, der Widorſchein 
der untergehenden Sonne ging in eine ſeltſame blut 
Nöte über, ſchwarze Wolkenſetzen eilten über den Himmel 
hin und ein beizender Brandgeruch erfüllte die Luft. 

Die Wärterin und Doriths Mutter ſaßen im entfern 
teſten Winlel der Wohnung, hielten einander krampfhaft 
an den Händen und ließen ihre angſtvollen Blicke nicht von 
dem Kinde, das mißgelaunt am Boden fpielte, 

Ein immer lauter anſchwellendes Brauſen kam von 
der Straße herauf, Und plötzlich ſtürzte der Vater ins 
Zümmer, ſchweißbedeckt, mit haſtigen Schritten, und | 
Stirn war ſeltſam hart, als et den beiden Frauen in map⸗ 
pen Worten kurze Antveiſungen gab, von denen Dorith 
garnichts verſtand. Die Wärterin nahm fie auf ihre Arme 
und ſeßte fie dann gleich wieder hin, die Mutter lief Hinter 
dem Vater drein, der ſich von ihr losriß, unten an der 
Haustür krachte es, als ſollte dieſe in den nächſten Sekun⸗ 
den in Trümmer gehen — und in der allgemeinen Ver 
wirrung ſchlüpfte Dorith eilig in eines der Zimmer, deren 
Fenſter auf bie Hauptſtraße gingen, kletterte mit Hilje 
eines Chuhfes zu efnem empor, öffnete einen Flügel und 
fah hinab. 

Vor dem Haufe ſtand eine Schar Chineſen mit zucken 
den Windlichtern und Fackeln und blipenden Gewehren, 
deren Kolben fie gegen das Hauskor ſtießen. Zwiſchen die 
wütenden, heiſeren Schreie miſchle ſich das Weinen eines 
Knaben. Dorith ſah ſchärſer hin und erblickte den Weinen 
Schi⸗Kaf, der ſich ztwiſchen den Beinen der Erwachſen⸗ 
hindurchſchlängelie und immer wieder flehend die Kr 
eines Chineſen untklammerte. 


Schi⸗Kal war wieder hier! — Dorith purzelte mit 
ihren kurzen Beinen hinab, während ſie oben die Mutter 
ſchreckerfüllt ihren Namen rufen hörte, und fie kam gerade 
ans Haustor, als es unter den Schlägen der Gewehrkolben 
entzweibrach. 

Die Soldaten zögerten einen Augenblick, als ihnen 


der kleine blonde Engel entgegentrat. Dieſer Augenblid 
genügte aber Schi⸗Kaf, um nach vorn zu ſtürzen. Und als 
Dorith ihren Heinen Freund mach den ſchmerzlichen Tagen 
der Trennung jo plößlich wiederſah, fiel fie ihm um den 
Hals und küßte ihn innig. 

Mit betretenem Schweigen ſahen die Chineſen der 
Szene zu. Dann aber brach ein ungeheurer Jubel aus, 
man hob den Meinen Friedensengel hoch, jeder wollte ihn 
zuerſt anz Herz drücken und küſſen, und Schi-Kai ſtand 
fröhlich grinſend daneben und ſtieß mit ſeinem Vogel ⸗ 
ſtimmchen ſeltſame kleine Schreie aus. 

Doriths Vater wäre beinahe über ihn geſtolpert, als 
er mit der Piſtole in der Hand vor die Menge ſprang 
Aber ſowie er fein Kind ganz arglos ſcherzend auf den 
Armen der Chineſen erblickte, die darin wekteiferten, es zu 
verhätſcheln, ließ er die Waſſe betroffen ſinken. Er richtele 
ein paar Worte an die Chineſen, die dieſe aber wohl nicht 
verſtanden haben würden, wenn nicht der kleine Schister 
die Rolle des Dolmetſchs übernommen hätte, Er wußte 
ſelbſt nicht, was der engliſche Offizier ſagen wollte, abe 
er deutete es ſich nach feinem eigenen Herzen und rief 
immer wieder „Gut Freund!“ und „Heilig!“ — Und danı 
zeigte er immer wieder auf Dorith. 

Lachend zogen die Chineſen ab. Und in der rauch, 
erfüllten Straße, unter dem brandroten Himmel ſah dleſor 
kleine Trupp mit feinen Windlichtern wie eine Schar fröhr 
licher Zecher aus, die v t von einem beſcheidenen Fei 
heimkehrten und im Weine ein flüchtiges Vergeſſen all des 
namenloſen Jammers gefunden Hatten, 

Ahnungslos, ohne zu wiſſen, daß ſie ihre Eltern ge⸗ 
rettet hatte, ging Dorith mit dieſen und der Nurſe in ihr 
Zimmer hinauf, Was kümmerte fie noch das ſernhin ver⸗ 
grollende Gewilter, was kümmerten fie alle die erwachf 
Chineſen, die ihr auf ſo zarte Art gehuldigt hatten! 
wußte nur, daß ihr kleiner Fround fie forteb 
ſuchen würde. Und fie plauderte ſich ſelig in den Schlaf 


Sie 
b 
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Aus dem Gerichtsfaal. 


Ein teurer Bummel. 
Liebespanr stiehlt 4500 gloty. 


Am 12. Februar 1933 meldete der Zachodniaſtraße 
11 wohnhafte Joſef Szymanſti dem 7. Polizeikommiſſa⸗ 
riat, daß ihm in dem Freudenhauſe einer gewiſſen Woſcie⸗ 
chowſka (Strzelcow Kaniowſtich 26) der Betrag von 4500 
Zloty geſtohlen worden jei. Die hierauf von der Polizei 
eingeleitete Unterſuchung ergab folgendes: 

Szymanſki hatte einem feiner Bekannten namens 
MaxWengierſki anvertraut, daß er im Beſitze von 4500 
Zloty ſei und ein Geſchäft le möchte. Wengierſki 
erklärte darauf, er lenne eine Frau, d ie eine Bierhalle ver⸗ 
kaufen wolle. Bald ſprach auch eine Aniela Stenzel bei 
Szymanſti vor und ſagte, ſie lebe von ihrem Manne ge⸗ 
trennt und wolle ihre Bierhalle verlaufen. Beide begaben 
ſich in ein Reſtaurant in der Zamenhofſtraße, wo fie ein 
größeres Quantum Schnaps austranken. Dabei wurde 
es Szymanſki übel, und die Frau ſchlug vor, ſich mit Ir 
zuſammen zu ihrer Kufine in der Strz. Kaniowſtich zu ber 
geben. Daſelbſt übernachtete Szymanſti auch, und als er 
am Morgen erwachte, konnte er das Geld, das er in einem 
Socken verwahrt hatte, nicht finden. Die eingeleitete Uns 
terſuchung ergab, daß Aniela Stenzel mit ihrem 31jähri⸗ 
gen Geliebten Juljan Gawronſki, einem bekannten „Ein⸗ 
ſchläferer“, den Diebſtahl begangen habe. Bald konnten 
Gawronſli und die Stenzel verhaftet und zur Veran:⸗ 
wortung gezogen werden, nachdem ſie anfangs einen 
Fluchtverſuch unternommen hatten. Auch Wengierſki 
wurde wegen Beteiligung an dem Diebſtahl in den Au⸗ 
klagezuſtand verſetzt, die Verhandlung gegen ihn wegen 
einer Erkrankung jedoch vertagt. 

Geſtern nahmen nun Juljan Gawronſki und Aniela 
Stenzel auf der Anklagebank des Lodzer Bezirksgerichts 


= iedrigen 

Die se Möb 155 niedrig 
and ee ae: 
A.WAJCMAN, Sienkiewicza 6, Tel.191-00 


Bemerkungl Kaufe auf benutzte Möbel, Teppiche, 
Bronze KArſſtalle, Belhe um. Zahle die böchſten reſſe 


Privat⸗Heilanſtalt 
Dr. Z. RAKOWS KI 


Hnren-, Anfen- und Halstrankbelten 


Behandelt 8 Be Sa wie im Haufe 


Biotelowite 67, Zel. 12781 


Sprochſt. 11—2 u. 5-8 


Dr. Klinger 


pesisiaezi fie bonerſſche. Han. u. Haactrantdotten 
Beratung in Sernalſſe agen 
Andrzeia 2, Tel. 132-28 


langt von 0—11 früh und von 60—8 Uhr abenbe 
. . — und an etertagen von 10—12 Uhr 


HEILANSTALT 


Der Heldentenor d. Wiener Staatsoper 


Alfred Piccaver 
Szöke Szakall 


Zopger Boltkgertung — Dienstag, den 6. Februar 1994 


Platz. Gawronſti wurde zu 8 Jahren Gefängnis un) 

Aniela Stenzel zu 1 Jahre € Gefängnis verurteilt. Das 

milde Urteil gegen Aniela Stenzel wurde deshalb gefällt, 

weil fie unter dem Zwange Gapwronſtis gehandelt Ei 
. p 


Den Nachbarn mit dem Spaten 
erſchlagen. 0 


Die Anklagebank des Lodzer Bezirksgerichts nahmen ö 
geſtern die Eheleute Joſef und Emilſa Nogala und der 
66jährige Vater des Mannes, Jan, ein. Sie wurden ber 
ſchuldigt, ihren Nachbarn Wineni Sabowiti ſo ſchwer 
mißhandelt zu haben, daß er an den Folgen dieſer Miß⸗ 
handlungen zwei Tage darauf verſtarb. Der Sachver⸗ 
halt iſt folgender: 

Sadowſki hatte vor drei Jahren Jan Nogala einen 
Teil feines Grundſtückes an der Wrzesnienſtaſtraße 128 
verkauft, der ſo gelegen war, daß die neuen Beſitzer immer 
über das Land Sadowſkis gehen mußten, wenn fie das 
neuerworbene Grundſtück bearbeiten wollten. Sadowfki 
machte ihnen daher öfter Vorwürfe, und deshalb kam es 
immer wieder zwischen der Familie Nogala und Sadow⸗ 
ff zu Auseinanderſetzungen. Als Sadosoſki am 6. Sep⸗ 
tember mit einem Wagen auf ſein Grundſtück fuhr, fielen 
Jan, Joſef und Emilja Nogala über ihn her und die junge 
Frau ſchlug mit einem Spaten ſo lange auf ihn ein, bie 
er das Bewußtſein verlor. Nie beiden Männer waren 
dabei der Frau behilflich. 

Geſtern hatten ſich nun Jan Nogala, deſſen 30jähr 
riger Sohn Joſef und die 33ſährige Emilja Nogala vor 
Gericht zu verantworten. Sie wurden vom Rechtsanwalt 
Kowalfti verteidigt. 

Im Ergebnins der Verhandlung verurteilte das Ge⸗ 
richt Jan Nogala zu 1 Jahr, Joſef Nogala zu 3 Jahren 
und Emilja Nogala zu 2 Jahren Gefängnis. (p) 


15 Tage Rekorderſolg der erſten Wiener Komödie 


Abenteuer 


In ben Hauptrollen: 


am 


der bekannte Komiker 


bie Itebreigenbe 


Nora Gregor 


Sim in beuiſcher Openme. 


Bis 6.30 Uhr ermäßigte Eintrittspreife 


Amanunnunmnuaigumminnnmnnanunnmuwun en 


Lido 


Wegen Beleidigung des Staates. 

Der Wieſnerſtraße 17 wohnhafte Wiktor Hedrea 
äußerte ſich in der Bierhalle in der Lutomierſkaſtraße 20 
in beleidigender Weiſe über den Polniſchen Staat und 
Präfidenten. Er würde daher geſtern dom Bezirksger 
zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. (p) 


Hungernde Mütter — hungernde Kinder. 

Am 2. Oktober 1933 wurde in der Abteilung für jo 
ziale Fürſorge des Lodzer Magiſtrats ein etwa 6 Wochen 
altes Kind männlichen Geſchlechts ausgeſetzt. Die von 
der Polizei eingeleitete Unterſuchung führte zur Ermitt⸗ 
lung der Mutterdes Kindes, die fi als die 22jährige Iz. 
nina Winicka erwies. Sie wurde zur Verantwortung ge⸗ 
zogen. Während der geſtrigen Verhandlung vor dem 
Lodzer Bezirksgericht erklärte fie unter Tränen, aus Not 
zu der Ausſetzung des Kindes gezwungen geweſen zu feın 
Das Gericht verurteilte fie zu 2 Monaten Haft und bewil ⸗ 
ligte der Angeklagten eine Bewährungsfriſt. (p) 


— — 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Lobdz⸗Oſt. Heute findet um 7 Uhr abends eine Vor⸗ 
ſtandsſitzung ſtatt. 


Gewerkſchaftliches. 


Achtung, Neiger, Scherer und Schlichter! Sonntag, 
den 11. Februar, um 10 Uhr vormittags, findet im Lokale 
der jüdiſchen Schererſektion (Zawadzra 4) eine allgemeine 
Mitgliederverſammlung der oben genannten Facharbeiter 
ſtatt. Gäſte find willkomen. Fachkollegen, erſcheint zahl⸗ 
reich, da Wichtige Sachen zu bejprechen find! 


Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. b. H. — Verantwortlich für den 

Verlag: Otto Abel. — Hauptſchriftleiter: Dipl.⸗Ing Emil 

Zerbe. — Verantwortlich für den redaktionellen Inhalt: Otta 
Dittbrenner. — Druck «Prasa» Lodz. Petrikauer 101. 


(un AS INNO Dr. J. NADEL 


Jranenltantbeiten und Gebneishilfe 


Andrgein 4. Tel. 229. 


Gmpfängt von 3—5 und non 7—8 Uhr abends 


Die üderhichtlüchſte Tuntzeitthein 
find bie 


7 Tage 


Preis mit Zuſtallung ius Haus nur 50 Gr. 
pro Woche 


Zu beziehen durch 


„bolkoproſſe“, pelrikauer 109 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Stadt- Theater: Heute 8.45 Uhr. Ivar Kreuger“ 
Populäres Theater: Heute 8.30 Uhr abends 
Operette: „So erobert man eine Million“ 

Capitol: Kawalkade 
Casino: Abenteuer am Lido 


Dr 5. K fl K —— Con. 5 Der Adjutant seiner Hoheit — 
60 her * ert. er He! on Arizo) 
Ohren ‚Nasen-,Kehl- med. ry 5 a * rer ie von = HIT. Patu.Patachon in der . 
Spesialäustin für rand-Kino: Schön ist die Welt 
(Rachen)Krankheiten Has: u. veneriſche Krantheiten | ni 70 im Hofe Metro u. Adria: Miß Flora 
mit ständigen Betten Frauen und Kinder . 10 Palace: 


Dr. A. Wolynskiasa Dr. I. Imich 


Petrikauer 55, Front, 1. St., Tel. 174-74 
Sοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοννοοονοτ 


Przedwiosnie 


Zeromskiego 7476 
Ecke Kopernika 


Rakieta 


Sienklewicza 40 


Beute und folgende Tage 


Großer Erfolgsfüüm 
bes Megiſſeurs JOE MAY 


Liebe im Auto 


eee 


Heute und folgende Tage 
Das gigantiſche Fllmkunftmert 


King 
Kong 


Gmpfängt von 0—11 und 3—4 nachm. 


Sieniieticza 34, Tel. 146.10 
Leer | Sztuka Frauengcheimnis—_—__ 


repariert. 


Metro Adria 


Preejand 2 dtn! 


Corso 


Zielons 2/4 


Beute und folgende Tage 


ANNY 
ONDRA 


Beute und folgende Tage 


Die luſtigſte Komödie 
der Saſſon 


deapparate 
werden in Neßanſchluß⸗ 
apparate umgearbeltet und 


Da den Sauptrollen: 


Anna Bella 
Jean Murrat 


Außer Programm: 


Altualitäten. 


Mächſtes Programm: 


Große Sünderin. 


nach der Erzählung von 
Edgar Walla te. 


Näcjftes Programm 
12 Stüble“ 


Beginn täglich um 4 Uhr, 
Sonntags um 2 Uhr. Preſſe 
der Plätze: 1.09 Zlom, 60 
und 50 Groſchen. Vergün⸗ 
ſtigungskupons zu 70 Groſchen 
Sonnabend. den ie und 


Sonntag, den 11. Febr., Felibe 
boeſtellangen fir die Jugend 


Der Adjutant 
ſeiner Hoheit 
mit a Bnrion 


der Held bon 
Arizona 


mit . Vdrlen und 
Romantit! — Heldentum! 


in der neueſten Kombble 


Miß 
Ilora 


inn der Worfiellungen um 
N e Somnabente und 
Sonntags um 12 Uhr. 


Przedwioänle: King Kong 
Rakleta: Liebe im Auto 
Roxy: Spielzeug 

Sztuka: Prauengeheimnis 


Ten Sr 
Sztuka | Stricker 
Kopernika 16 En ee 
Beute und folgende Tage wien ae. 
eee Dumm 2.plihniato-Lodzkarolen 
m. Tüchtiger 
Srauengeheimnis || Mechaniker 
Beeren DEE wer für 
Das Te Die e enden Nähmaſchinen 
. nitv geſuht. 
— — Teltstagenſabrit 
des Leuſels Bender L halt. burden 
mit Denis King. 
Der Saal iſt gut gehe Kleine 
Lean ber Worheltungen m Anzeigen 
4 Uhr, 3 Sonne in der „Bodsse 
tags und Feiertags 12 Uhr Bells 
haben Grfolg !! 


